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Jetzt bewerben
Ausbildungs- und Studienplätze für 2027

Ausbildung (IHK) Standort Harthausen

» Fachinformatiker (m/w/d)
» Fachkraft für Lagerlogistik
» Industriemechaniker (m/w/d)
» Maschinen- und Anlagenführer (m/w/d)
» Mechatroniker (m/w/d)
»  Verfahrensmechaniker für  

Beschichtungstechnik (m/w/d)

Ausbildung plus 1 (IHK) Standort Harthausen
Ein Angebot für Flüchtlinge und Migranten

» Fachkraft für Metalltechnik

Ausbildung (IHK) Standort Fellbach

» Zerspanungsmechaniker (m/w/d)

Duales Studium (DHBW) Standort Harthausen

Bachelor of Engineering
» Elektrotechnik und Informationstechnik

Bachelor of Science
» Angewandte Informatik
» Wirtschaftsinformatik

Jetzt bewerben:  
www.wittenstein-jobs.de/
ausbildung-studium

Ausbildung bei  
WITTENSTEIN –  
der Film

WITTENSTEIN – eins sein mit der Zukunft
www.wittenstein-jobs.de

WITTENSTEIN SE
Walter-Wittenstein-Str. 1
97999 Igersheim

Wir sind immer auf der Suche nach Menschen, die Neugier und Lust auf Technik mitbringen, die gerne an spannenden 
Zukunftsprojekten mitarbeiten und gemeinsam mit anderen eigene Talente entwickeln. Rund 120 Auszubildende und 
dual Studierende starten so in ihre berufliche Zukunft. Mit cybertronischer Antriebstechnik ist unsere Unternehmens-
gruppe in 45 Ländern zuhause – in allen wichtigen Technologie- und Absatzmärkten. Wenn auch du zum Nachwuchs 
unseres Familienunternehmens gehören willst, dann bewirb dich jetzt.
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Toll, dass du unser Ausbildungs- und Life-
style-Magazin „Nei g‘schaut“ entdeckt 
hast. Wir freuen uns sehr, dass du einen 
Blick in die Seiten wirfst! Nach der Schule 
beginnt ein spannender Abschnitt mit vie-
len neuen Möglichkeiten, Entscheidungen 
und Herausforderungen. Dabei entstehen 
oft wichtige Fragen: Welche berufliche 
Richtung passt zu mir? Welche Ausbil-
dung oder welcher Weg entspricht mei-
nen Interessen und Stärken? Mit diesem 
Magazin möchten wir dir hilfreiche Einbli-
cke geben und dich inspirieren.

Hinter diesem Magazin stehen Auszubil-
dende und ein Volontär der Fränkischen 
Nachrichten, die ihre eigenen Erfahrun-
gen, Erlebnisse und Tipps mit dir teilen. 
Wir wissen, dass der Start ins Berufsleben 
viele Fragen aufwirft und manchmal auch 
Unsicherheiten mit sich bringt. Genau 
deshalb haben wir unsere persönlichen 

Hallo!

Editorial
Erfahrungen genutzt, um dir den Einstieg 
leichter zu machen und dir hilfreiche Ein-
blicke zu geben.

In unserem Magazin erfährst du, worauf 
es bei einer Bewerbung wirklich ankommt, 
wie du dich auf ein Bewerbungsgespräch 
vorbereiten kannst und welche Möglich-
keiten dir nach der Schule offenstehen. 
Wir zeigen dir verschiedene Wege, damit 
du herausfinden kannst, was zu deinen In-
teressen und Stärken passt.

Doch der neue Lebensabschnitt besteht 
nicht nur aus Arbeit und Zukunftspla-
nung. Auch Freizeit und Ausgleich spielen 
eine wichtige Rolle. Deshalb stellen wir 
dir spannende Möglichkeiten in der Re-
gion vor, bei denen du abschalten, Neues 
entdecken und deine freie Zeit genießen 
kannst. Mit unseren Beiträgen möchten 
wir dir zeigen: Jeder Mensch geht seinen 

eigenen Weg. Entscheidend ist, dass du 
den passenden für dich findest.

Also blättere los, entdecke neue Ideen und 
lass dich inspirieren. Wir wünschen dir viel 
Spaß beim Lesen, spannende Erkenntnis-
se und einen erfolgreichen Start in deinen 
nächsten Lebensabschnitt!
� Text: Rainer Schulz 
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BAU MIT UNS 
AN DEINER ZUKUNFT.

SCHREINER (m/w/d)

... DIE HOTEL- UND OBJEKTSCHREINEREI

Du passt zu uns, wenn du 
· handwerklich was draufhast
· gerne im Team arbeitest
· Lust hast, Neues zu lernen
· einen Job mit Zukunft suchst

Lerne ein Handwerk, bei dem du am Ende siehst, was du geschaffen hast.
Klingt nach dir? Dann starte deine Ausbildung bei Ulmrich.
Bewerbung per E-Mail an: personal@ulmrich-hoteleinrichtungen.de
Oder per Post an: Ulmrich GmbH, Austraße 5, 97996 Niederstetten

�

Pünktliches Gehalt & attraktive 
Konditionen

Karriere- & Entwicklungsmöglichkeiten

Deine Benefits:

Kollegiales Team & kurze 
Entscheidungswege

· Praxisnahe Ausbildung mit 
echten Einblicken

· Ein Team, das dich unterstützt 
und fördert

· Ausbildungsgehalt bereits  
ab dem 1. Lehrjahr

· Übernahme- und Weiter- 
bildungsmöglichkeiten

Werde Azubi als:

AUSBILDUNG 2026/2027!

WWW.ULMRICH-HOTELEINRICHTUNGEN.DE

MEHR INFOS & BEWERBUNG 
ÜBER DEN QR-CODE.
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Jetzt eröffnen: 
das kostenlose* Depot direkt 
in deiner Sparkassen-App.
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Weil’s um mehr als Geld geht.

* Depotführung kostenlos, Wertpapier-Orders kostenpfl ichtig ab 0,95 Euro. Diese Konditionen gelten 
für S-Neo mit S Broker DepotPlus der Deka-Gruppe über die Sparkasse Tauberfranken.
Weitere Informationen unter www.spktf.de/neo  



Orientierung
Du weißt noch nicht genau, wohin es für dich 
beruflich gehen soll? Hier findest du Infos, 
Erfahrungen und Denkanstöße, die dir bei 
deiner Entscheidung helfen können.
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Wie finde ich den richtigen 
Beruf für mich?

Die Frage „Was soll ich später nur machen?“ stellen sich mehr 
Menschen, als du denkst. Selbst Berufstätige überlegen häufig, 
ob sie beruflich noch einmal einen neuen Weg einschlagen sollten, 
weil sie ihre passende Tätigkeit noch nicht gefunden haben.

Falls du noch nicht weißt, welchen Weg du nach der Schule ein-
schlagen möchtest, findest du hier hilfreiche Tipps, die dir bei dei-
ner Berufswahl helfen können.

Frag deine Freunde und Familie, in welchem 
Beruf sie dich sehen

Deine Familie und deine Freunde erleben dich jeden Tag. Deshalb 
können sie oft gut einschätzen, welche Tätigkeiten zu dir passen 
könnten und wovon du eher die Finger lassen solltest. Notiere dir 
die genannten Berufe und informiere dich anschließend Schritt für 
Schritt darüber.

Besuche Ausbildungsmessen und informiere 
dich über die Möglichkeiten in deiner Region

Auf Ausbildungsmessen erhältst du spannende Einblicke in Be-
rufsfelder, die du bisher vielleicht noch gar nicht kanntest. Außer-
dem hast du die Möglichkeit, mit Auszubildenden oder Studieren-
den ins Gespräch zu kommen und ehrliche Erfahrungen aus erster 
Hand zu erhalten

Frag deine Lehrer, welchen Beruf sie sich für 
dich vorstellen können

Lehrkräfte kennen deine Stärken und Schwächen häufig sehr gut. 
Deshalb können sie dir wertvolle Hinweise geben, welche Rich-
tung zu dir passen könnte. Sprich am besten die Lehrer an, deren 
Unterricht dir besonders liegt.

Mach ein Praktikum

Ein Praktikum vermittelt dir einen realistischen Eindruck vom Ar-
beitsalltag in einem Unternehmen. Du lernst die Arbeitsabläufe 
kennen und bekommst ein Gefühl dafür, wie die Zusammenarbeit im 
Team funktioniert. Eine Dauer von ein bis drei Wochen ist dafür ideal.

Lerne dich selbst besser kennen – 
zum Beispiel mit dem „AzubiMatch“

Die Fränkischen Nachrichten haben ein eigenes Konzept entwi-
ckelt, das dir mithilfe einiger Fragen passende Ausbildungsberu-
fe vorschlägt. Das Besondere daran: Du erhältst direkt passende 
Unternehmen angezeigt, bei denen du dich bewerben kannst. 
Weitere Informationen findest du im Artikel über das AzubiMatch.

Mach dir deine Stärken und 
Schwächen bewusst

Erstelle am besten eine Pro- und Kontra-Liste. So hast du deine 
persönlichen Fähigkeiten und Entwicklungspotenziale immer im 
Blick und kannst sie leichter mit Stellenanzeigen oder Berufsbe-
schreibungen vergleichen.

Nimm dir genügend Zeit und vergleiche 
verschiedene Angebote

Beginne möglichst früh mit der Suche nach Ausbildungsplätzen 
oder Jobs. Unter Zeitdruck eine Entscheidung treffen zu müssen, 
sorgt oft für unnötigen Stress. Wer rechtzeitig mit der Suche be-
ginnt, kann sich früh bewerben und verbessert dadurch seine 
Chancen auf ein Bewerbungsgespräch – und letztendlich auf den 
passenden Beruf.

Wichtig zu wissen

Du musst nicht dein ganzes Leben in ein und demselben Beruf 
arbeiten. Du kannst jederzeit einen neuen Weg einschlagen, dich 
umschulen lassen, auch mit 40 noch ein Studium beginnen oder 
eine weitere Ausbildung machen. Entscheidend ist, dass du Freu-
de an deiner Arbeit hast und morgens mit einem guten Gefühl in 
den Tag startest.� Text: Jessica Engel

8

Or ient ierung



Medienkauffrau/-mann 
Digital und Print

Du interessierst dich für Medien, arbeitest 
gerne im Team und möchtest kreative Pro-
jekte mit kaufmännischem Know-how ver-
binden? Dann könnte die Ausbildung zur 
Medienkauffrau /-mann Digital und Print 
genau das Richtige für dich sein.

Während der Ausbildung lernst du, wie 
Medienprodukte geplant, produziert und 
vermarktet werden. Dabei erhältst du span-
nende Einblicke in verschiedene Unter-
nehmensbereiche wie Marketing, Vertrieb, 
Eventmanagement, Anzeigenverkauf oder 
Rechnungswesen.

Zu den typischen Aufgaben gehören:
�	 Beratung von Kundinnen und Kunden
�	� Mitwirkung bei Marketing- und Werbe-

maßnahmen
�	� Events planen, durchführen und mit ko-

ordinieren
�	� Analyse von Markttrends und Zielgrup-

pen
�	� Anzeigen Erstellung und Verkauf
�	� Zusammenarbeit mit Redaktion, Produk-

tion und Zustellung

Die Ausbildung dauert in der Regel drei Jah-
re und findet im dualen System statt. Bei 
uns dauert die Ausbildung allerdings nur 
2,5 Jahre und mit Abitur kann man auf zwei 
Jahre verkürzen.

Das solltest du mitbringen:
�	� Interesse an Medien und digitalen Ent-

wicklungen
�	� Organisationstalent und Verantwor-

tungsbewusstsein
�	� Kommunikationsstärke und Teamfähig-

keit
�	� Kreativität und wirtschaftliches Denken
�	� Gute Deutschkenntnisse sowie Freude 

am Umgang mit digitalen Anwendungen

Wo kannst du dich bewerben:
�	� Fränkische Nachrichten (Tauberbischof-

heim) – Medienhaus mit digitalen und 
Print (Zeitungen) Produkten 

�	� Main Post (Würzburg) – Medienhaus mit 
digitalen und Print (Zeitungen) Produkten

�	� Main Echo (Aschaffenburg) – Medien-
haus mit digitalen und Print (Zeitungen) 
Produkten

�	� Krick.com (Eibelstadt) – Digitalmarke-
ting-, IT- und Medienunternehmen

�	� Arena-Verlag (Würzburg) – Kinder- und 
Jugendbuchverlag

Nach erfolgreichem Abschluss eröffnen sich 
vielfältige Karrierechancen. Beispielsweise 

in Verlagen, Medienhäusern, Agenturen 
oder Unternehmen in den kaufmännischen 
Bereichen, Marketing, Events oder der Me-
dienwelt. Auch Weiterbildungen, etwa zur 
Fachwirtin und Fachwirt, oder ein anschlie-
ßendes Studium, bieten interessante Ent-
wicklungsmöglichkeiten.

Die Ausbildung zur Medienkauffrau /-mann 
Digital und Print verbindet kaufmännisches 
Wissen mit der dynamischen Welt der Me-
dien. Wer abwechslungsreiche Aufgaben, 
spannende Projekte und gute Zukunfts-
aussichten sucht, findet hier einen vielsei-
tigen Beruf mit zahlreichen Möglichkeiten. 
� Text: Jessica Engel
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Die Ausbildungsvergütung reicht nicht immer aus, besonders 
dann, wenn Miete, Fahrtkosten oder Schulmaterial hinzukom-
men. Vielen Azubis ist gar nicht bewusst, dass sie finanzielle Hil-
fen erhalten können. Zum Glück gibt es in Deutschland verschie-
dene Fördermöglichkeiten. Hier findest du einen Überblick über 
die wichtigsten Leistungen während deiner Ausbildungszeit.

�	 Schüler-BAföG richtet sich an Personen, die eine schulische 
Ausbildung absolvieren. Der Antrag sollte möglichst früh gestellt 
werden – frühestens sechs Monate vor Ausbildungsbeginn. Die 
Förderung muss nicht zurückgezahlt werden, die Altersgrenze 
liegt bei 45 Jahren. Mit einem BAföG-Rechner kann geprüft wer-
den, ob ein Anspruch besteht.

�	 Berufsausbildungsbeihilfe (BAB) unterstützt Azubis, die für 
ihre Ausbildung einen eigenen Haushalt führen müssen und de-
ren Vergütung nicht ausreicht. Voraussetzung ist eine anerkann-
te Berufsausbildung sowie eine zu große Entfernung zwischen El-
ternhaus und Ausbildungsbetrieb. Für schulische Ausbildungen 
wird BAB nicht gezahlt.

�	 Wohngeld kommt infrage, wenn weder BAB noch Schüler-BAföG 
bezogen werden können. Das ist beispielsweise bei einer zweiten 
Ausbildung oder bei nicht staatlich anerkannten Bildungsgängen 
möglich. Ob eine Förderung gewährt wird, hängt unter anderem 
vom Einkommen und weiteren Voraussetzungen ab.

�	 Kindergeld steht jungen Menschen in der Regel bis zum 25. Le-
bensjahr zu. Wohnen Azubis noch bei ihren Eltern, erhalten diese 
das Kindergeld. Leben sie bereits allein, wird das Geld häufig zur 
Unterstützung der Ausbildungskosten genutzt. Der Antrag wird 
bei der Familienkasse gestellt und kann bis zu sechs Monate 

rückwirkend eingereicht werden. Der Bezug von Schüler-BAföG 
schließt den Erhalt von Kindergeld nicht aus.

�	 Das Ausbildungsstipendium (BAFF) bietet 1.000 Stipendien 
für motivierte Auszubildende. Es umfasst eine monatliche Förde-
rung von 300 Euro. Zusätzlich gibt es verschiedene Begabtenför-
derungswerke mit individuellen Angeboten und Zugangsvoraus-
setzungen.

Unterstützung für Schulmaterial und Lernmittel

Je nach Bundesland oder Ausbildungsart gibt es zusätzliche Hil-
fen, zum Beispiel für Bücher, Tablets oder Laptops, Arbeitsklei-
dung und Prüfungsgebühren. Manchmal helfen auch Betriebe, 
Berufsschulen oder Stiftungen weiter.

Wo kann ich mich informieren?

Wer unsicher ist, welche Unterstützung infrage kommt, sollte sich 
beraten lassen. Gute Anlaufstellen sind:

�	 die Bundesagentur für Arbeit
�	 das BAföG-Portal
�	 Sozialberatungen an Berufsschulen
�	 Ausbildungsberatungen der Kammern

Viele Anträge können inzwischen online gestellt werden.

Zuschüsse statt Schulden

Viele Förderungen für Azubis müssen nicht zurückgezahlt werden. 
Genau deshalb lohnt es sich, Anträge zu stellen – selbst wenn man 
unsicher ist, ob man Anspruch hat.
� Text: Jessica Engel

BaföG, BAB & Co. 
Welche Unterstützung steht mir zu?
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▪ Tiefbauer/in
▪ Kanalbauer/in
▪ Straßenbauer/in
▪ Maurer/in
▪ Beton- und Stahlbetonbauer/in
▪ Baugeräteführer/in
▪ Bauingenieur/in Plus

Starte Deine
AUSBILDUNG
Bei  

BEWIRB DICH JETZT bewerbung@boller-bau.de

Telefon: 09341/92020
Mail: info@boller-bau.de
Web: www.bollerbauschmiede.de
Instagram: bollerbauschmiede
Facebook: bollerbauschmiede

Studium bei Wirthwein  
in Creglingen als*:

     Bachelor of Arts  
– BWL-Industrie 
– BWL-International Business

     Bachelor of Engineering 
– Kunststoff- & Elastomertechnik 
– Wirtschafts ingenieurwesen

     Bachelor of Science 
– Wirtschaftsinformatik  

Ausbildung bei Wirthwein  
in Creglingen als*:

     Elektroniker für Betriebstechnik   
     Fachinformatiker für System integration   
    Technischer Produktdesigner
    Industriekaufmann 
    Fachkraft für Lagerlogistik
     Kunststoff- und Kautschuktechnologe 
    Werkzeugmechaniker 

Wirthwein SE    Walter-Wirthwein-Str. 2-10    97993 Creglingen  
Jetzt informieren unter  

www.ausbildung.wirthwein.de

AB HEUTE AUCH DEINE.
WIR FORMEN ZUKUNFT. 

WERDE  
TEIL EINER  
GROSSEN  
FAMILIE
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Ausbildung bei Winkler Design  
in Röttingen als*:

     Kaufmann für Büromanagement
     Metallbauer
     Schreiner / Tischler
     Technischer Systemplaner
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Eine duale Ausbildung hat einen riesigen Vorteil: Du bist nicht nur 
in der Berufsschule, sondern arbeitest direkt im Unternehmen mit 
und bekommst dafür dein erstes eigenes Gehalt. Aber seien wir 
ehrlich: Gerade am Anfang reicht die Vergütung oft nicht aus, um 
große Sprünge zu machen, vor allem dann nicht, wenn du schon 
deine eigene Wohnung finanzieren musst.

Die gute Nachricht: Als Azubi kannst du von vielen Rabatten pro-
fitieren. Mit den richtigen Tipps lässt sich im Alltag ordentlich Geld 
sparen.

Der Azubiausweis und die AzubiCard

Jeder Auszubildende in Deutschland hat Anspruch auf einen Azu-
biausweis. Häufig erhältst du ihn automatisch von deiner Berufs-
schule. Falls nicht, kannst du einfach im Sekretariat nachfragen. 
Er funktioniert ähnlich wie ein Schülerausweis und sichert dir an 
vielen Orten vergünstigte Preise – egal, ob im Kino, Theater oder 
beim Busfahren.

Machst du eine Ausbildung in einem IHK-Beruf, kannst du zu-
sätzlich die IHK-AzubiCard beantragen. Auf der Website deiner 
zuständigen IHK findest du alle Informationen dazu, welche Ver-
günstigungen es in deiner Region gibt. Das Angebot reicht von 
Freizeit und Sport über Shopping und Elektronik bis hin zu Reisen 
und Versicherungen.

Handy und Internet

Ein Leben ohne Smartphone? Unvorstellbar. Gut, dass viele Anbie-
ter spezielle Tarife für junge Menschen in der Ausbildung anbieten. 
Das kann für dich mehr Datenvolumen, niedrigere Monatsbeiträge 
oder flexiblere Vertragslaufzeiten bedeuten.

Der Haken: Niemand weist dich automatisch auf diese Angebote 
hin. Du musst selbst aktiv werden. Vergleiche Tarife im Internet 
oder frage direkt bei deinem Mobilfunkanbieter nach.

Eigene Wohnung

Viele Azubis wohnen noch zu Hause. Wenn du jedoch für die Lehre in 
eine andere Stadt ziehen musst oder einfach auf eigenen Beinen ste-
hen möchtest, wird es finanziell oft eng. Miete, Nebenkosten und 
Lebensmittel können die monatliche Vergütung schnell aufzehren.

Damit du trotzdem gut über die Runden kommst, gibt es staatli-
che Hilfen wie die Berufsausbildungsbeihilfe (BAB). Diese kannst 
du online bei der Bundesagentur für Arbeit beantragen. Die Höhe 
hängt unter anderem vom Einkommen deiner Eltern sowie von 
deinen Wohnkosten ab. Alternativ kommen auch Wohngeld oder 
Schüler-BAföG infrage.

Mobilität: Günstig von A nach B

Wer mit Bus und Bahn zur Arbeit oder Berufsschule fährt, kann in 
der Ausbildung einiges sparen:

Wochen- und Monatstickets: Gegen Vorlage deines Azubiaus-
weises bieten die meisten Verkehrsverbünde deutlich günstigere 
Zeitkarten an. Informiere dich am besten auf der Website deines 
regionalen Anbieters.

Fahrtkostenzuschuss vom Betrieb: Manche Unternehmen unter-
stützen ihre Nachwuchskräfte freiwillig bei den Fahrtkosten. Falls 
dazu nichts in deinem Vertrag steht, frage freundlich bei deinem 
Vorgesetzten nach. Wichtig: Musst du für Schulungen oder Block-
unterricht an einen anderen Ort als deinen eigentlichen Ausbil-
dungsbetrieb fahren, muss die Firma diese zusätzlichen Kosten in 
der Regel erstatten.

Das Deutschlandticket: Auch während der Ausbildung kannst 
du das Deutschlandticket nutzen, das regulär 63 Euro monatlich 
kostet. Einen bundesweit einheitlichen Azubi-Rabatt gibt es zwar 
nicht, viele Bundesländer bezuschussen die Fahrkarte jedoch. Ei-
nige Arbeitgeber bieten sie zudem als vergünstigtes Jobticket an. 

Azubi-Rabatte: 
So holst du mehr aus 
deinem Ausbildungs- 
gehalt raus!
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Übernimmt der Betrieb mindestens 25 Prozent des Preises, gibt 
der Bund weitere fünf Prozent Rabatt. Mit etwas Glück trägt dein 
Arbeitgeber die Kosten sogar vollständig.

Freizeit, Sport und Abos

Halte deinen Azubiausweis in der Freizeit immer griffbereit. In 
Museen, Schwimmbädern, Kinos oder bei Sportveranstaltungen 
sparst du beim Eintritt oft bis zu 50 Prozent. Auch für laufende 
Abonnements –etwa Zeitungen, Fitnessstudios, Spotify, Netflix 
und Co. – gibt es häufig günstige „Young-Tarife“ oder kostenlose 
Probemonate für Auszubildende.

Die wichtigste Regel: Nicht immer steht an der Kasse oder auf der 
Website ausdrücklich „Azubi-Rabatt“. Das bedeutet jedoch nicht, 
dass keine Ermäßigung möglich ist. Wer freundlich nachfragt, hat 
oft gute Chancen.

Spartipps für unsere Region

Auch direkt vor unserer Haustür kann sich der Ausweis lohnen:
Freibäder und Thermen: Die Bäder in der Region, etwa das Frei-
bad in Tauberbischofsheim, bieten häufig besondere Tarife für 
Auszubildende. Im Solymar in Bad Mergentheim lohnt sich der 
Nachweis besonders, da der Eintritt in die Sauna- und Thermen-
welt regulär recht teuer ist.

Wildpark Bad Mergentheim: Auch dort zahlst du mit entspre-
chendem Nachweis weniger Eintritt – perfekt für einen entspann-
ten Wochenendausflug.

Fazit

Als Azubi kannst du mehr sparen, als du vielleicht vermutest. Dein 
Ausweis ist nicht nur ein Stück Plastik, sondern kann dir trotz klei-
nerer Vergütung einen entspannteren Alltag ermöglichen. Und 
denke immer daran: Wer fragt, spart.� Text: Elif Icli
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Das duale Studium
Zahlen und Fakten

�	� 113.500 dual Studierende in Deutschland (2024) – mehr als 
doppelt so viele wie 2004

�	� 800–1.500 Euro Vergütung brutto/Monat – oft inklusive über-
nommener Studiengebühren

Was steckt dahinter?

Wer nach der Schule nicht nur studieren, sondern auch arbeiten 
möchte, für den ist ein duales Studium eine gute Alternative. Das 
duale Studium ist die seit Jahren am schnellsten wachsende Al-
ternative. Theoriephasen an der Hochschule wechseln sich mit 
längeren Praxisphasen in einem Unternehmen ab – man ist gleich-
zeitig Studentin oder Student und fest an einen Betrieb gebunden.

Laut Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) unterscheidet sich 
das duale Studium von einem klassischen Studium vor allem durch 
den höheren Praxisbezug und die zwei fest verzahnten Lernorte 
Hochschule und Betrieb. Für Schulabgänger sind dabei zwei Mo-
delle relevant:

�	� Ausbildungsintegrierend: Studium läuft neben der vollwertigen 
Berufsausbildung – am Ende stehen zwei Abschlüsse (Bachelor 
+ IHK/HWK-Prüfung), dafür ist die Belastung am höchsten.

�	� Praxisintegrierend: Kein separater Ausbildungsvertrag, dafür 
lange, fest eingebundene Praxisphasen im Betrieb – heute die 
häufigste Form in Deutschland.

Theorie und Praxis im Doppelpack

Vorteile

�	� Praxiserfahrung ab Tag eins, oft mit guten Übernahmechancen
�	� Eigenes Einkommen statt oder zusätzlich zu BAföG
�	� Ausbildungsintegriert: zwei Abschlüsse in einem Programm

Nachteile

�	� Hoher Zeit- und Organisationsaufwand, wenig Raum für Aus-
landssemester

�	� Feste Bindung an einen Praxispartner über die ganze Studien-
dauer

�	� Ausbildungsintegriert: zusätzlich Berufsschulpflicht

Wie finde ich eine Stelle?

In Stellenausschreibungen geben die Formulierungen Hinweise 
auf das jeweilige Modell: Sucht ein Unternehmen gezielt nach 
Bewerbern, die parallel studieren und Praxiserfahrung sammeln 
möchten, spricht das eher für ein praxisintegrierendes Studium.

Die Kombination aus Ausbildung und Studium deutet dagegen auf 
ein ausbildungsintegrierendes Modell hin. Da die Bewerbungsfris-
ten meist ein bis anderthalb Jahre vor Studienbeginn liegen, lohnt 
es sich, frühzeitig Informationen einzuholen.

� Text: Urs Eberle
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Elif Icli, 21 Jahre

Hi, ich heiße Elif! Ich mache bei 
den Fränkischen Nachrichten 
meine Ausbildung zur Medien-
kauffrau. Privat backe und koche 
ich sehr gerne.

Mein Tipp für dich: Sei einfach 
so, wie du bist. Es ist überhaupt 
nicht schlimm, mal Fehler zu 

machen, daraus lernt man am meisten. Und trau dich ruhig, alles 
nachzufragen, was du nicht verstehst.

Jessica Engel, 21 Jahre

Hey, ich bin Jessica und mache 
gerade meine Ausbildung zur 
Medienkauffrau Digital und Print 
bei den Fränkischen Nachrich-
ten. In meiner Freizeit backe ich 
gerne, bin am liebsten draußen 
unterwegs und verbringe viel 
Zeit mit meiner Familie und mei-
nen Freunden.

Mein Tipp für dich: Trau dich, nachzufragen! Es kommt immer 
gut an, wenn man Interesse zeigt und Fragen stellt – auch lieber 
einmal zu viel als zu wenig. Gerade wenn man neu ist oder noch 
lernt, ist es völlig okay, nicht sofort alles zu wissen. Fehler passie-
ren jedem, und davor muss man wirklich keine Angst haben. Viel 
wichtiger ist, aus den Erfahrungen zu lernen und mit jeder einzel-
nen sicherer zu werden. So gelingt es, sich weiterzuentwickeln und 
nach und nach in die eigenen Aufgaben hineinzuwachsen.

Der Einstieg ins Berufsleben bringt viele 
Fragen mit sich. Deshalb geben wir dir hier ein 

paar ehrliche Tipps aus unserer Sicht.

Katja Bäumler, 23 Jahre

Hi, ich bin Katja. Ich bin 23 Jahre 
alt und mache aktuell eine Aus-
bildung zur Medienkauffrau. 
In meiner Freizeit beschäftige 
ich mich gerne mit Oldtimern, 
Schallplatten und gehe wandern. 
Besonders interessiert mich die 
Technik und Geschichte hinter 
klassischen Autos. Musik höre 

ich am liebsten auf Vinyl, weil man sich dafür bewusst Zeit nimmt. 
Beim Wandern finde ich den nötigen Ausgleich zum Alltag. 

Mein Tipp für dich: Achte darauf, dass du im Betrieb aktiv einge-
bunden wirst und Schritt für Schritt mehr Verantwortung überneh-
men kannst. So lernst du am meisten. 

Marielouise Baumann, 
22 Jahre

Hallo, ich bin Marielouise Bau-
mann und mache eine Ausbil-
dung zur Tourismuskauffrau bei 
Fn-Reisen in Tauberbischofs-
heim. In meiner Freizeit gehe ich 
gerne ins Fitnessstudio, singe 
gerne und unternehme gerne et-
was mit Freunden.

Mein Tipp für dich: Macht euch am Anfang nicht zu viel Druck. 
Keiner erwartet, dass ihr direkt alles könnt oder wisst. Traut euch, 
Fragen zu stellen, wenn ihr etwas nicht versteht, und seid offen 
für neue Erfahrungen. Fehler gehören dazu und sind ganz normal 
– wichtig ist, dass man daraus lernt. Zeigt Interesse, bleibt mo-
tiviert und versucht, so viel wie möglich mitzunehmen. Die Aus-
bildungszeit ist eine tolle Chance, sich weiterzuentwickeln und 
neue Dinge zu lernen. Genießt die Zeit, sie geht schneller vorbei, 
als man denkt.

Das sind wir
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Milena Hildebrandt, 
23 Jahre

Hallo, ich bin Milena. In meiner 
Freizeit male ich am liebsten 
Porträts und verbringe gerne Zeit 
mit meinen Tieren. Zu meinem 
kleinen Zoo gehören zwei Kat-
zen, Wachteln und zwei Aquari-
en, die mir jeden Tag viel Freude 
bereiten.

Mein Tipp für dich: Nicht zu lange nachdenken – einfach anfan-
gen. Man muss nicht alles können, bevor man loslegt. Oft lernt 
man erst beim Machen, wie es funktioniert.

Moritz Rogler, 23 Jahre

�Hi, ich bin Moritz und stehe kurz 
vor dem Abschluss meiner Aus-
bildung zum Medienkaufmann 
Digital und Print bei den FN. 
Ende Juni heißt es für mich: Aus-
bildung geschafft und bereit für 
alles, was als Nächstes kommt! 
In meiner Freizeit bin ich am 
liebsten draußen, beim Sport 
oder mit dem Tauber Running 
Club unterwegs.

Mein Tipp für dich: Sei offen, bring dich ein und hab keine Angst 
davor, Fragen zu stellen. Ein gutes Team und echtes Interesse ma-
chen nicht nur die Ausbildung leichter, sondern sorgen auch dafür, 
dass du dich persönlich weiterentwickelst.

Urs Eberle, 22 Jahre

Ich bin Urs Eberle und studiere 
Medien- und Kommunikations-
wirtschaft an der DHBW Ravens-
burg. Ich bin ein neugieriger 
Mensch, der gerne dazulernt und 
Dingen gerne auf den Grund geht 
– das begleitet mich nicht nur im 
Studium, sondern eigentlich in 
allem, was ich mache.

Mein Tipp für dich: Geht mit offenen Augen durch die Welt und 
hört auf, zu viel auf Insta/TikTok zu chillen.

Rainer Schulz, 32 Jahre

�Hallo zusammen, ich bin Rai-
ner und Volontär bei den Frän-
kischen Nachrichten. Das be-
deutet, ich lerne den Beruf des 
Redakteurs kennen. Neben der 
Arbeit ist mir ein guter Ausgleich 
besonders wichtig. In meiner 
Freizeit gehe ich gerne bouldern, 
treffe mich mit Freunden, lese 
oder höre Musik.

Mein Tipp für dich: Bleib in der Ausbildung neugierig und tausche 
dich mit deinen Kollegen aus. Gute Kommunikation ist immer 
wichtig. Mach dir aber nicht zu viel Stress: Du musst nicht alles 
wissen. Du bist da, um zu lernen. 
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Anfang Januar liegt kalte, klare Winterluft über dem Bauland, als 
ich die Redaktion Buchen der Fränkischen Nachrichten betrete. 
Seit zwei Monaten bin ich Volontär und finde mich noch im Rhyth-
mus aus klingelnden Telefonen, engem Zeitplan und der Jagd nach 
der nächsten Geschichte zurecht.

Schon früh am Morgen kam es in Seckach zu einem SEK-Einsatz. 
Ein dort lebender Mann soll an seinem Arbeitsplatz in einem be-
nachbarten Kreis auf Kollegen geschossen haben. Danach, so 
heißt es, sei er in sein Wohnhaus geflüchtet.

Reporterchef Michael Fürst blickt zu mir. „Hast du Lust, das zu 
übernehmen?“, fragt er. Lange überlegen kann ich nicht. „Ja“, ant-
worte ich.

Ich spreche mit dem Bürgermeister, frage bei der Polizei nach 
und trage erste Erkenntnisse zusammen. Ständig geht es um 
dieselbe Frage: Was gibt es Neues? Immer mehr Details kommen 
zum Vorschein.

Gerade diese Mischung macht den Auftrag so intensiv: rasch han-
deln, ohne voreilige Schlüsse zu ziehen. Bis heute ist mir dieser 
Einsatz besonders präsent. Es war eine meiner ersten größeren 
Recherchen während des Volontariats – geprägt von Tempo, Un-
sicherheit und Adrenalin. Selbst am Abend, zurück in den eigenen 
vier Wänden, ließ die Anspannung nicht sofort nach.

Ich schnürte deshalb meine Laufschuhe und ging für eine Stunde 
hinaus. Erst danach wurde der Kopf allmählich wieder frei. Es war 
eine intensive Erfahrung.

Ein abwechslungsreicher Arbeitstag

Als Volontär bei einer regionalen Tageszeitung gleicht kaum ein 
Arbeitstag dem anderen. Natürlich muss es nicht immer Adrenalin 
pur sein. Morgens steht vielleicht ein Interview mit dem Bürger-
meister von Adelsheim auf dem Plan. Es geht um neue Bauprojek-
te und die Entwicklung der Innenstadt, mittags um Jugendliche, 
die ihren Jugendtreff in Eigenregie neugestaltet haben, und am 
Abend geht es in den Gemeinderat.

Während der Fastnacht werden Fotos und Videos von Umzügen 
gemacht. Während die einen feiern, heißt es für die Redaktion: die 
besten Motive finden, Eindrücke einfangen und möglichst schnell 
berichten. Es gibt Tage, an denen ein kleiner Termin im Kalender 
steht und sich vor Ort als überraschend spannende Geschichte 
entpuppt. Und es gibt große angekündigte Themen, bei denen 
erst die Recherche zeigt, worauf es wirklich ankommt.

Jede Geschichte bringt neue Menschen, neue Fragen und neue 
Herausforderungen mit sich. Ein Gespräch mit einer Vereinsvor-
sitzenden läuft anders als ein Interview mit einem Unternehmer. 
Bei einem Schulfest sind andere Details wichtig als bei einer Ge-
meinderatssitzung oder einem Gerichtstermin. Manchmal erzäh-
len Menschen offen und ausführlich, manchmal braucht es Geduld 
und mehrere Nachfragen. Gerade das macht den Beruf so ab-
wechslungsreich: Man bekommt Einblicke in Lebensbereiche, die 
man sonst oft nie kennenlernen würde. Regionaljournalismus lebt 
von dieser Vielfalt. Politik, Vereine, Wirtschaft, Kultur,�

Mittendrin statt nur dabei

Meine Arbeit 
als Volontär
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Schulen, Polizei, Sport oder Feste: Alles, was die Menschen vor Ort 
bewegt, kann zu einer Geschichte werden. Dabei geht es nicht nur 
um große Schlagzeilen. Auch die kleinen Entwicklungen sind wich-
tig: wenn ein Kindergarten erweitert wird, ein Traditionsgeschäft 
schließt, ein Verein ein Jubiläum feiert oder engagierte Menschen 
ein Projekt für ihre Gemeinde starten. Leser wollen wissen, was 
in ihrer Umgebung passiert, welche Entscheidungen sie betreffen 
und wer sich vor Ort engagiert.

Dafür braucht es Neugier, offene Ohren und ein Gespür dafür, 
welche Themen relevant sind. Gute Ideen entstehen nicht immer 
am Schreibtisch. Sie kommen oft im Gespräch, bei einem Termin, 
durch einen Hinweis aus der Bürgerschaft oder durch aufmerksa-
mes Beobachten. Ebenso wichtig ist ein gutes Netzwerk. Vertrau-
en spielt dabei eine große Rolle.

Durchatmen und Prioritäten setzen

Natürlich gibt es auch stressige Tage. Manchmal stapeln sich die 
Aufgaben: Termine, Telefonate, Recherchen, Fotos und Artikel 
laufen parallel. Während noch ein Text fertig werden muss, meldet 
sich möglicherweise schon der nächste Gesprächspartner zurück. 
Ein angekündigter Termin verschiebt sich, ein Foto fehlt oder eine 

wichtige Information muss noch überprüft werden. Dann hilft nur 
eines: kurz durchatmen, Prioritäten setzen und Schritt für Schritt 
arbeiten.

Mit der Zeit lernt man, Abläufe besser zu planen, Texte vorzuberei-
ten und auch unter Zeitdruck den Überblick zu behalten.

Das Volontariat verbindet Ausbildung und Alltagspraxis auf be-
sondere Weise. Einerseits lerne ich das journalistische Hand-
werk systematisch und arbeite mich in neue Aufgaben ein. Dazu 
gehören Recherche, Interviewführung, der Umgang mit Quellen, 
Bildauswahl, Überschriften, rechtliche Grundlagen und digitale 
Formate. Andererseits trage ich vom ersten Tag an zum täglichen 
Angebot bei. Ich recherchiere, führe Interviews, schreibe Texte für 
Online und Print, mache Fotos und filme genau wie die Kollegin-
nen und Kollegen in der Redaktion.

Gerade diese Mischung macht das Volontariat so spannend. Kein 
Tag ist wie der andere, und kaum eine Geschichte lässt sich voll-
ständig planen. Aber genau darin liegt der Reiz: morgens noch 
nicht zu wissen, welche Menschen man trifft, welche Fragen sich 
ergeben und welche Nachricht am Ende des Tages die wichtigste 
sein wird.�  Text: Rainer Schulz
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Ein freiwilliges Jahr im Ausland bedeutet, dass du nach deinem Schul-
abschluss für etwa ein Jahr in einem sozialen, ökologischen, kultu-
rellen oder entwicklungspolitischen Projekt arbeitest. Es gibt unter-
schiedliche Programme, die zwischen sechs bis 18 Monaten dauern. 

Meist sind sie in sozialen und entwicklungspolitischen Einrichtun-
gen, aber auch Tätigkeiten in den kulturellen, landwirtschaftlichen 
oder handwerklichen Bereichen, sowie in der Gemeindearbeit sind 
möglich. 

Solche Programme können staatlich gefördert oder privat organisiert 
sein. Staatlich geförderte Programme haben häufig niedrigere eigene 
Kosten und Vermittlungsunterstützung, während private Angebote 
oft mehr Flexibilität bieten, aber selbst finanziert werden müssen.

Staatliche Organisationen:
�	� Internationaler Jugendfreiwilligendienst (IJFD)
�	� weltwärts
�	� Europäisches Solidaritätskorps
�	� Deutsch-Französischer Freiwilligendienst
�	� Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) im Ausland
�	 Freiwilliges Ökologisches Jahr (FÖJ) im Ausland
�	� Freiwillig Ökonomisches Jahr der Landeskirche Baden

Private & alternative Organisationen:
�	� AFS Volunteer Service
�	� Rainbow Garden Village
�	� wayers
�	� Tour operator

Freiwilligendienst  
im Ausland

Weitere Vermittlungsangebote
Es gibt Plattformen wie „freiwillig-freiwillig.de“, die viele Program-
me und Entsendeorganisationen bündeln und beim Vergleich helfen. 

Was du wissen solltest

�	 �Alter und Voraussetzungen: Viele Programme setzen ein Min-
destalter von 18 Jahren voraus und richten sich an Menschen bis 
etwa 27 bis 30 Jahre. 

�	 �Förderung & Kosten: Staatliche Programme bieten oft finan-
zielle Unterstützung (Taschengeld, Reisebeihilfe), während pri-
vate Angebote meist Teilnahmegebühren haben. 

�	 �Vorbereitung ist wichtig: Du musst in der Regel Sprachkennt-
nisse mitbringen, motiviert sein, dich auf andere Kulturen ein-
zulassen, und dich selbst organisieren (z. B. Visa, Impfungen, 
Versicherung). 

Noé Dettloff, der sein FSJ in einem Seniorenheim absolviert hat, 
beschreibt es so: „Wenn man an die Vorteile eines FSJ denkt, 
kommt einem zuerst in den Sinn, dass man anderen Menschen 
hilft – ob Kindern oder Senioren. Man verbringt ein Jahr damit, 
etwas Sinnvolles zu tun und unterstützt dort, wo oft Arbeitskräf-
te fehlen. Beim zweiten Blick merkt man aber: Man hilft nicht nur 
anderen, sondern auch sich selbst. Indem man Neues ausprobiert, 
lernt man mehr über die Welt, wächst an Herausforderungen und 
bekommt gerade nach der Schule einen Blick für das große Ganze.“
Dein Engagement wird bei vielen Ausbildungsbetrieben und Hoch-
schulen positiv bewertet, oft sogar als Pluspunkt im Auswahlver-
fahren. Und nicht zuletzt: Du tust etwas, das wirklich zählt und 
einen Unterschied macht.� Text: Jessica Engel

VORTEILE EINES  
FREIWILLIGEN  
JAHRES IM AUSLAND

�	� Du sammelst praxisnahe Erfahrungen,  
die deine Persönlichkeit stärken

�	� Du verbesserst Sprachkenntnisse und  
interkulturelle Kompetenzen

�	� Du arbeitest an sozialen oder ökologischen  
Herausforderungen

�	� Du entwickelst dich persönlich weiter
�	� Du lernst neue Menschen und  

Lebensweisen kennen 
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Ein Jahr fürs Leben – was 
man im FÖF alles erlebt
Clara Hügel arbeitet seit August 2025 in Buenos Aires, der Haupt-
stadt von Argentinien. Anfang September kam sie zurück nach 
Deutschland. Im Interview erzählt sie von ihrer Zeit in Argentinien 
und wie ihr Freiwillig Ökumenischer Friedensdienst für sie war.

  Wie bist du darauf gekommen, ein Jahr Pause vom Lernen 
zu machen?
Schon während der Schulzeit war ich mir ziemlich sicher, dass ich 
nach dem Abi eine Zeit im Ausland verbringen möchte. Durch Be-
kannte erfuhr ich von der Möglichkeit einen Freiwilligen Dienst im 
Ausland zu machen, die Idee gefiel mir, weil ich das Schnuppern 
in die Arbeit im Sozialen Bereich und den Auslandsaufenthalt ver-
binden konnte.

  Wie bist du auf das FÖF gekommen?
Ich habe mich im Internet über die verschiedenen Möglichkeiten 
eines Auslandfreiwilligendienstes informiert, schlussendlich hat 
mich der FÖF mit seinen Projekten und dem Betreuungsumfang 
am meisten angesprochen.

  Hattest du bestimmte Ziele oder Hoffnungen auf das Jahr?
Vor dem Jahr wollte ich vor allem ganz nah am Leben hier teilha-
ben, Spanisch besser lernen und hatte die Hoffnung eine Auszeit 
nach dem Schulleben zu finden.

  Wie verlief die Bewerbung?
Ich habe meine Bewerbung Anfang August an die Verantwortli-
chen des FÖFs geschickt. Zur Bewerbung gehört ein Lebenslauf, 
ein Fragebogen des FÖFs und ein Empfehlungsschreiben. An-
schließend wurde ich für ein Auswahlseminar im Dezember einge-
laden. Im Schwarzwald haben die Bewerber*Innen ein Wochenen-
de mit dem Team des FÖFs verbracht. Wir haben uns gegenseitig 
kennengelernt, mehr über potenzielle Einsatzstellen erfahren und 
konnten schon die ersten Freundschaften schließen. In der Woche 
nach dem Seminar hab ich das Angebot zu meiner jetzigen Stelle 
bekommen. 

  Wie lange geht es und an welchen Orten ist es möglich?
Mögliche Einsatzländer sind Mexico, Costa Rica, Argentinien, 
Paraguay, Uruguay, Italien und Rumänen. Der Dienst dauert 12 
Monate und ist oft in sozialen und entwicklungspolitischen Ein-
richtungen, es sind aber auch Tätigkeiten in kulturellen, landwirt-
schaftlichen oder handwerklichen Bereichen sowie in der Gemein-
dearbeit möglich.

  Wo bist du eingesetzt?
Meine Einsatzstelle ist ein Kinder- und Jugendzentrum im Westen 
von Buenos Aires, der Hauptstadt Argentiniens.

Kinder der Organisation, bei der Clara arbeitet
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  Was sind deine Aufgaben?
Meine Aufgabe ist es, den Arbeitsalltag im Zentrum zu begleiten. 
Das geht vom Vorbereiten von Projektangeboten, dem Vorberei-
ten der Merienda (der klassischen Teezeit mit Keksen), dem An-
leiten von Spielen bis zum einfach nur Da-Sein und quatschen mit 
den Kindern und Jugendlichen.

  Wie sieht dein Alltag aus?
Meine Arbeitszeit im Projekt beschränkt sich auf den Nachmit-
tag und frühen Abend, den Vormittag nutze ich also um zu lesen, 
Cafés zu erkunden und zu kochen. Nach dem Mittagessen mache 
ich mich auf den Weg zur Arbeit. In dem Jugendzentrum in dem ich 
arbeite gibt es am Nachmittag einen Musikworkshop. Dabei helfe 
ich manchmal den Kindern beim Üben, oft spiele ich aber auch sel-
ber mit. Anschließend spielen wir oft gemeinsam draußen, bevor 
wir zur klassischen Merienda reingehen und die restlichen Zeit in 
den Gruppen verbringen. Die Altersgruppen beschäftigen sich mit 
geschichtlichen und politischen Themen, basteln gemeinsam oder 
spielen ihr eigenes Theaterstück. Zuhause angekommen lasse ich 
den Abend gerne mit anderen Freiwilligen ausklingen, in der Kü-
che spielen und quatschen wir über unsere Arbeit.

  Was war dein Highlight bis jetzt?
Es ist schwierig, ein bestimmtes Highlight herauszuheben, ist die 
Zeit hier doch so überwältigend. Mir liegen vor allem die Momente 
am Herzen, in denen ich realisiere, wie warmherzig ich hier auf-
genommen werde. Letzte Woche wurde in Argentinien die Revo-
lution gefeiert und eine Kollegin hat mich zu sich eingeladen, um 

mit ihr und ihrer Familie ein Fest zu besuchen. Gemeinsam aßen 
wir den traditionellen Kuchen, tranken Mate und alles fühlte sich 
schon so normal an. Als später eine Band spielte wurde in einem 
großen Kreis Folklore, ein traditioneller Tanz getanzt und ganz 
viele Menschen versuchten mir unermüdlich die Schrittfolge zu 
erklären. Trotz meiner mangelnden Tanzkünste fühlte ich mich 
super wohl und aufgehoben – genau das sind die Momente, die 
ich schätze.

  Gab es auch schwierige oder herausfordernde Situationen?
Ja, am Anfang hat mich vor allem die sprachliche Barriere auf der 
Arbeit ganz schön eingeschränkt, da waren so viele neugierige 
Kinder, deren Fragen ich nur begrenzt beantworten konnte. Mir 
hat es hier geholfen, mich mit anderen Freiwilligen auszutauschen 
und zu sehen, dass ich nicht alleine mit dem Problem bin. Mit der 
Zeit lernte ich immer besser, mich mit Händen und Füßen zu ver-
ständigen und auch mein Spanisch stabilisierte sich immer mehr.

  Vermisst du deine Familie und Freunde in Deutschland?
Natürlich, aber ich bin viel im Kontakt mit ihnen und hatte ich das 
Glück, dass mich meine Familie und zwei Freundinnen besucht ha-
ben. Ein Trost ist für mich außerdem, dass ich alle nach dem Jahr 
wieder sehen kann. 

  Was hat dich die Zeit gelehrt?
Das Jahr hat mir vor allem Gelassenheit gelehrt. Am Anfang wollte 
ich, dass alles funktioniert: die Sprache, die Arbeit und Freundschaf-
ten. Ich habe gelernt, dass die Dinge Zeit brauchen und sich entwi-
ckeln, wenn man Geduldig und offen für neue Erfahrungen bleibt.

  Kannst du den FÖF im Ausland empfehlen?
Auf jeden Fall. Ein FSJ im Ausland bietet nicht nur die Möglichkeit, 
ein anderes Land kennenzulernen, sondern auch über sich selbst 
und wer man ist, wenn man plötzlich außerhalb seines Umfeldes 
handelt. Natürlich gibt es herausfordernde Momente, aber genau 
die machen dich selbstständiger und selbstsicherer.

  Wem würdest du den FÖF empfehlen?
Menschen, die offen für neue Erfahrungen sind, Interesse an an-
deren Kulturen haben und Lust auf Arbeit in sozialen und entwick-
lungspolitischen Einrichtungen haben.

  Was sollte man deiner Meinung nach unbedingt vor der 
Bewerbung über den FÖF wissen?
Der FÖF begleitet dich bei allen Themen rund um Visa, stellt dir 
eine Wohnung im Einsatzland sowie mögliche Flüge. Zur Vorbe-
reitung gehören auch Seminare in Deutschland, auf denen du dich 
mit anderen Freiwilligen triffst, und dich über mögliche Herausfor-
derungen und andere inhaltliche Themen austauschst.

  Was machst du danach?
Das Jahr hat mich darin bestätigt, dass ich auch in Zukunft im Sozi-
alen Bereich arbeiten möchte. Im Oktober beginne ich in Deutsch-
land das Studium der Sozialen Arbeit.
� Text: Jessica Engel

Interviews und Projekte gehören auch dazu
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Ausbildungsmessen  
2027

Du weißt nicht, was du nach der Schule 
machen möchtest? Ausbildung, Freiwil-
liges Soziales Jahr, Studium oder doch 
etwas ganz anderes? Hauptsache in der 
Region! Dann bist du auf unseren Ausbil-
dungsmessen „Zukunft Karriere“ genau 
richtig.

Hier erwarten dich zahlreiche Unterneh-
men und vielfältige berufliche Perspekti-
ven aus deiner Umgebung. So kannst du 
verschiedene Ausbildungsberufe kennen-
lernen und herausfinden, welcher Weg am 
besten zu dir passt.

Der persönliche Austausch mit Auszu-
bildenden, Ausbildern und ehemaligen 
Azubis beantwortet dir genau die Fragen, 
die dir auf dem Herzen liegen. In den Ge-
sprächen erhältst du nicht nur einen au-
thentischen Einblick in den Arbeitsalltag, 
sondern kannst gleichzeitig einen positi-
ven Eindruck von dir hinterlassen.

Wer Interesse zeigt und offen auf die Be-
triebe zugeht, knüpft wertvolle Kontakte 
und lernt direkt die richtigen Ansprech-
partner kennen. Das kann der erste Schritt 
zu einem Praktikum, einer Ausbildung 
oder sogar deinem zukünftigen Arbeits-
platz sein.

Habe keine Scheu, Fragen zu stellen – ge-
nau dafür sind Ausbildungsmessen da. Be-
sonders die Auszubildenden wissen aus ei-

gener Erfahrung, wie viele Unsicherheiten 
es am Anfang gibt und wie wichtig ehrliche 
Antworten sind. Sie können dir wertvolle 
Tipps geben und von ihren eigenen Erfah-
rungen berichten.

Ausbildungsmessen sind deshalb nicht 
nur informativ, sondern auch ein wichti-
ger Türöffner für deine berufliche Zukunft. 
 
� Text: Elif Icli

TIPPS FÜR DEN MESSE-BESUCH:

�	� Recherchiere vorher, welche Unternehmen kommen
�	� Mit welchen drei Unternehmen willst du unbedingt sprechen
�	� Fragen vorbereiten
�	� Notizblock mitnehmen
�	� Mutig sein und Leute ansprechen

Or ient ierung
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Zukunft Karriere
Ausbildungsmesse der Fränkischen Nachrichten

Ob Mitmachaktionen, Rätselstationen oder direkte Ein-
blicke in den Berufsalltag – hier wird Berufsorientierung 
lebendig. Besucher kommen mit regionalen Firmen ins Ge-
spräch, entdecken neue Perspektiven und finden vielleicht 
sogar ihren zukünftigen Ausbildungsplatz.

In moderner Atmosphäre mit DJ, Snacks, Getränken, Ge-
winnspielen und einem Liveact wird der Messebesuch zu 
einem besonderen Erlebnis – und vielleicht zum ersten 
Schritt in eine erfolgreiche berufliche Laufbahn.

17. Februar 2027 – Bad Mergentheim

24. Februar 2027 – Tauberbischofsheim

06. März 2027 – Wertheim

20. März 2027 – Osterburken

Videos zur Messe  
findest du auf unserem 
Youtube-Kanal „fnlive“
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Gefangen in der 
Endlosschleife

Mal ehrlich, wann hast du das 
letzte Mal in der Bahn einfach 

nur aus dem Fenster geschaut, ohne 
dass dein Daumen nach zwei Minuten 

automatisch zum Handy gewandert ist? 

Ob in der Mittagspause oder auf dem Heimweg 
– der Griff zum Smartphone ist mittlerweile wie ein 

Reflex. Man sitzt zwar nebeneinander, aber jeder steckt 
in seiner eigenen digitalen Welt fest. Selbst Freunde unterei-

nander unterhalten sich oft kaum noch. Stattdessen ist jeder mit 
seinem Smartphone beschäftigt.

Gerade in der Ausbildung sitzen viele von uns ohnehin schon acht 
Stunden am Tag vor dem Rechner oder tippen auf irgendwelchen 
Bildschirmen herum. Bei manchen Berufen gehört es sogar dazu, 
auf TikTok zu scrollen. Und was machen wir nach Feierabend? 
Richtig: Wir starren auf den nächsten, noch kleineren Bildschirm.

Dabei fühlen wir uns nach einer halben Stunde Reels- oder Tik-
Tok-Scrollen auf der Couch meistens gar nicht entspannt. Eher im 
Gegenteil: Man ist oft noch platter als direkt nach der Arbeit. Kein 
Wunder. Unser Gehirn bekommt schließlich keine Pause, sondern 
wird mit Tausenden neuer Reize überflutet. Wir versinken im so-
genannten Dauerscrollen, weil wir unterbewusst Angst haben, 
etwas Wichtiges zu verpassen. Das Ergebnis: Wir schalten nicht 
wirklich ab, wir betäuben uns nur. Dazu kommen oft noch müde 
Augen und der klassische Handynacken.

Aber wie kommt man aus dieser Endlosschleife heraus, ohne das 
Smartphone gleich ganz verschwinden lassen zu müssen? Es 
fängt mit kleinen Schritten an. Zeit, den Kopf mal wieder aus der 
App-Welt zu ziehen.

Tipps für den „echten“ Feierabend

1. Lass das Handy auf dem Nachhauseweg einfach mal komplett 
in der Tasche.
Schau dir die Menschen um dich herum an, achte auf deine Umge-
bung oder hör einfach nur Musik, ohne nebenbei Apps zu öffnen. 
Genieß die frische Luft. Wenn du den Weg mit jemandem teilst, 
schau nicht aufs Display, sondern unterhaltet euch miteinander. 
Das gibt deinem Kopf die Chance, den Arbeitstag wirklich zu ver-
arbeiten, bevor du zu Hause ankommst.

2. Such dir für zu Hause eine Beschäftigung, die gar nichts mit 
Technik zu tun hat.
Ob Kochen, Backen, Zeichnen, ein Buch lesen oder eine Runde 
Sport – Hauptsache, die Hände sind beschäftigt und das Smart-
phone liegt am besten lautlos in einem anderen Raum. Dann bleibt 
kaum Zeit zum Scrollen.

3. Schalte unwichtige Benachrichtigungen aus.
Niemand muss in Echtzeit wissen, dass etwas Neues gepostet 
wurde oder ein Sale in irgendeinem Onlineshop startet. Deaktivie-
re deshalb Benachrichtigungen, die nicht wichtig sind. Das nimmt 
sofort den Stress und den Drang, ständig nachzusehen, warum 
das Handy schon wieder vibriert hat.

4. Mach dir selbst ein paar einfache Regeln.
Zum Beispiel hat das Smartphone am Esstisch nichts zu suchen. 
Wer beim Essen aufs Display starrt, merkt oft gar nicht, was ei-
gentlich auf dem Teller landet.

5. Leg das Handy nicht direkt neben dein Bett.
Liegt das Handy direkt neben dem Bett, scrollt man häufig noch 
vor dem Einschlafen und direkt nach dem Aufwachen. Ein norma-
ler, altmodischer Wecker für ein paar Euro ist ein absoluter Game-
changer. So startest du morgens mit deinen eigenen Gedanken 
in den Tag, statt mit den Problemen aus dem Internet. Lass dein 
Smartphone morgens zunächst liegen und konzentriere dich lieber 
darauf, dich in Ruhe für die Schule oder die Arbeit fertig zu machen.

Das Ziel: Du hast das Sagen, nicht die App

Am Ende geht es gar nicht darum, zum absoluten Steinzeitmen-
schen zu werden und das Handy komplett zu verbannen. Es geht 
vielmehr darum, sich die Kontrolle zurückzuholen und bewusster 
zu entscheiden, wann man online ist. Niemand muss das alles von 
heute auf morgen perfekt umsetzen. Probiere es mal an ein oder 
zwei Abenden in der Woche aus.

Wer ganz bewusst offline geht, merkt ziemlich schnell: Die echte 
Welt da draußen ist oft viel spannender als das, was auf dem Dis-
play passiert. Und das beste Gespräch des Tages wartet vielleicht 
nicht in deinen DMs, sondern direkt auf dem Sitzplatz neben dir. 
Also pack dein Smartphone weg, wenn du mit Freunden zusam-
men bist. Konzentriere dich lieber auf euer Gespräch, genießt die 
gemeinsame Zeit und lasst das Handy einfach mal beiseite.
� Text: Elif Icli

Warum dein Feierabend mehr verdient
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Prüfungsangst – 
so bleibst du entspannt
Prüfungen gehören für viele Schülerinnen, Schüler und Studie-
rende zum Alltag. Doch oft gehen sie mit einem unangenehmen 
Gefühl einher: Prüfungsangst. Herzklopfen, Nervosität oder sogar 
Blackouts können die Folge sein. Die gute Nachricht: Mit den rich-
tigen Strategien lässt sich diese Anspannung deutlich reduzieren.

Was ist Prüfungsangst?

Prüfungsangst ist eine natürliche Reaktion auf eine herausfor-
dernde Situation. Der Körper schüttet Stresshormone aus, die uns 
eigentlich helfen sollen, aufmerksam und leistungsfähig zu sein. 
Wird die Belastung jedoch zu groß, kann sie das Denken und die 
Konzentration beeinträchtigen.

Gute Vorbereitung schafft Sicherheit

Eine der wirksamsten Methoden gegen Prüfungsangst ist eine 
strukturierte Vorbereitung. Wer frühzeitig mit dem Lernen beginnt 
und den Stoff in kleine Einheiten aufteilt, vermeidet Zeitdruck und 
fühlt sich sicherer. Ein realistischer Lernplan hilft dabei, den Über-
blick zu behalten und Fortschritte sichtbar zu machen.

Entspannungstechniken nutzen

Kurze Übungen zur Entspannung können helfen, Anspannung ab-
zubauen. Besonders wirksam sind:

�	 �tiefe und langsame Atemübungen
�	 �kurze Meditationen
�	 �progressive Muskelentspannung
�	 �Spaziergänge an der frischen Luft

Schon wenige Minuten Ruhe pro Tag können das Nervensystem 
beruhigen und die Konzentrationsfähigkeit verbessern.

Positives Denken fördern

Viele Betroffene setzen sich selbst unter Druck, indem sie ständig 
an mögliche Fehler denken. Stattdessen sollte der Fokus auf den 
eigenen Stärken liegen. Gedanken wie „Ich habe mich gut vorbe-
reitet“ oder „Ich werde mein Bestes geben“ können das Selbstver-
trauen stärken und die Sorge verringern.

Ausreichend Schlaf und Bewegung

Ein ausgeruhter Körper kann besser mit Belastungen umgehen. 
Deshalb ist es wichtig, vor einer Klausur genügend zu schlafen. 
Auch regelmäßige Bewegung hilft, Stresshormone abzubauen und 

die Stimmung zu verbessern. Bereits ein kurzer Spaziergang oder 
eine kleine Sporteinheit kann Wunder wirken.

Am Prüfungstag ruhig bleiben

Am Tag der Prüfung sollte man genügend Zeit einplanen, um Hek-
tik zu vermeiden. Ein leichtes Frühstück, ausreichend Wasser und 
einige tiefe Atemzüge können helfen, gelassen zu starten. Falls 
Nervosität aufkommt, sollte man sich bewusst machen, dass An-
spannung völlig normal ist und viele Menschen ähnlich empfinden.

Fazit

Prüfungsangst ist weit verbreitet und kein Zeichen von Schwäche. Mit 
guter Vorbereitung, positiven Gedanken und gezielten Entspannungs-
techniken lässt sich die Belastung deutlich reduzieren. Wer lernt, mit 
seiner Nervosität umzugehen, kann Prüfungen entspannter angehen 
und das eigene Wissen besser abrufen.� Text: Marielouise Baumann
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Industriemechaniker sind bei uns die 
Experten, wenn es um die Steuerung, 
Instandhaltung, Reparatur und Überwachung 
von unseren modernen CNC-Maschinen 
und Produktionsanlagen geht. 

Ausbildung
Industriemechaniker 
(m/w/d)

TECHNIKTECHNIK HANDWERKHANDWERK

MODERNE MASCHINENMODERNE MASCHINEN

EXPERTE WERDEN!START 2027START 2027

Instandhaltung, Reparatur und Überwachung Instandhaltung, Reparatur und Überwachung Instandhaltung, Reparatur und Überwachung 

EXPERTE WERDEN!EXPERTE WERDEN!

Bewirb dich jetzt!
Frau Marina Kirchner
karriere@bohlender.de
0 93 46-92 86-19

bohlender.de/ausbildung
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„Niemand hat mir 
das gesagt …“
Dinge, die Azubis im ersten Lehrjahr überraschen

Der erste Ausbildungstag fühlt sich besonders an: eine gepackte 
Tasche, neue Menschen, ein neuer Lebensabschnitt. Endlich kein 
Schüler mehr.

Und doch stellen viele schon nach kurzer Zeit fest, dass es Heraus-
forderungen gibt, auf die sie kaum jemand vorbereitet hat. Weder 
Schule noch Elternhaus und häufig auch nicht der Betrieb. 
Hier sind Erfahrungen, die viele Azubis im ersten Lehrjahr machen 
und bei denen man sich später denkt: Warum hat mir das eigent-
lich niemand gesagt?

Orientierungslosigkeit gehört am Anfang dazu
Zu Beginn fehlt oft der Überblick. Abläufe sind neu, Fachbegriffe 
unbekannt und Erwartungen nicht immer klar. Während andere 
scheinbar genau wissen, was sie tun, fühlt man sich selbst schnell 
unsicher.

Viele trauen sich nicht nachzufragen, aus Angst zu stören oder un-
vorbereitet zu wirken. Dabei erwartet niemand, dass Azubis von 
Anfang an alles können. Ausbildung bedeutet Lernen, und das 
braucht Zeit.

Arbeit fordert anders als Schule
Schule ist meist theoretisch: sitzen, zuhören, mitschreiben. Der 
Arbeitsalltag verlangt dagegen dauerhafte Aufmerksamkeit. 
Selbst ohne körperlich anstrengende Aufgaben sind viele Men-
schen nach Feierabend oft mental erschöpft. 

Nach der Arbeit einfach abschalten zu wollen, ist im ersten Lehr-
jahr völlig normal. Das hat nichts mit Faulheit zu tun, sondern da-
mit, dass neue Eindrücke und Verantwortung Energie kosten.

Es dauert, ernst genommen zu werden
Egal, wie motiviert jemand ist: Am Anfang bleibt die Person erst 
einmal „der Azubi“. Manche Kolleginnen und Kollegen begegnen 
einem auf Augenhöhe, andere weniger. Aufgaben wirken manch-
mal banal oder wenig sinnvoll.

Das kann frustrieren, gehört aber in vielen Betrieben zur Realität. 
Mit Zuverlässigkeit, Lernbereitschaft und Zeit ändert sich diese 
Wahrnehmung meistens. Geduld zu haben, ist entscheidend.

Fehler passieren schneller als gedacht
Ein Missverständnis, ein falscher Klick oder eine vergessene Aufgabe 
– Fehler können nicht vermieden werden. Gerade am Anfang fühlt 
sich das schnell wie persönliches Versagen an. Dabei sind sie ein 
wichtiger Teil des Lernprozesses. Ehrlich sein, Verantwortung über-
nehmen und daraus zu lernen, mehr wird in der Regel nicht erwartet.

Berufsschule ist nicht automatisch entspannter
Weniger Fächer bedeuten nicht automatisch weniger Anspruch. 
Der Stoff ist oft komprimiert, das Tempo hoch und vieles wirkt 
komplett neu. Nach einem Arbeitstag fällt die Konzentration zu-
sätzlich schwer.

Ausbildung und Berufsschule gleichzeitig zu meistern, ist eine 
Herausforderung. Es ist kein Zeichen von Schwäche, sondern eine 
Frage von Organisation und Gewöhnung.

Vergleiche mit anderen gehören dazu
Andere Azubis wirken selbstbewusster, schneller oder sicherer. 
Schnell entsteht das Gefühl, nicht mitzuhalten oder „nicht gut ge-
nug“ zu sein.

Dabei sieht man meist nur die Oberfläche. Unsicherheiten bleiben 
oft unsichtbar. Jeder lernt in seinem eigenen Tempo, auch wenn 
sich das im Alltag nicht immer leicht anfühlt.

Ausbildung verändert mehr, als man denkt
Mit der Zeit wächst die Selbstständigkeit. Pünktlichkeit, Zuver-
lässigkeit und Kommunikation bekommen plötzlich eine ganz 
andere Bedeutung. Dinge, die früher nebensächlich waren, haben 
nun echte Konsequenzen. Diese Entwicklung passiert leise, und 
oft wird erst im Rückblick deutlich, wie sehr die Beteiligten daran 
gewachsen sind. 

Das erste Lehrjahr ist selten perfekt. Es ist anstrengend, unüber-
sichtlich und voller neuer Erfahrungen. Wer gerade im ersten Lehr-
jahr steckt und das Gefühl hat, nicht alles im Griff zu haben, ist 
nicht allein. 

Und vielleicht ist genau das die wichtigste Sache, die viel zu selten 
offen ausgesprochen wird.� Text : Jessica Engel
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Mythos vs. 
Realität

Mythos 1: „Tischler sägen einfach nur Holz und schrauben es zu-
sammen“
Realität: Tischlerinnen und Tischler fertigen individuelle Möbel, 
Innenausbauten, Fenster oder Türen oft nach Maß und Kunden-
wunsch. Neben handwerklichem Geschick ist technisches Ver-
ständnis gefragt: CNC-Maschinen und digitale Planungsprogram-
me gehören heute zum Arbeitsalltag. Kreativität, Präzision und 
ein gutes Gespür für Materialien machen den Beruf besonders 
vielseitig. Hier sind Weiterbildungen zum Meister oder Techniker 
möglich.

Mythos 2: „Die Pflege ist schlecht bezahlt und ohne Perspektive“
Realität: Die Pflegeausbildung wurde modernisiert und bietet viel-
fältige Karrierewege. Von Spezialisierungen über Weiterbildungen 
bis hin zu Studienmöglichkeiten. Zudem steigt die gesellschaftli-
che Bedeutung des Berufs stetig, denn die Pflege wird auch noch 
gebraucht, wenn wir alt sind. Fachkräfte werden dringend ge-
sucht, was langfristig gute Perspektiven schafft.

Mythos 3: „Bäcker stehen nur nachts auf und machen immer das 
Gleiche“
Realität: Natürlich beginnt der Arbeitstag oft früh, doch der Beruf ist 
vielseitiger, als viele denken. Bäckerinnen und Bäcker stellen unter-
schiedlichste Produkte her: von klassischen Broten über Feingebäck 
bis hin zu kreativen Spezialitäten. Moderne Backstuben arbeiten 
mit innovativen Rezepturen, nachhaltigen Zutaten und technischen 
Hilfsmitteln. Kreativität, Hygiene, Organisation und Teamarbeit 
spielen eine große Rolle. Zudem gibt es zahlreiche Weiterbildungs-
möglichkeiten, etwa zum Meister oder zur Selbstständigkeit.

Mythos 4: „Journalisten arbeiten nur in großen Städten“
Realität: Auch regionale Medien bieten spannende Aufgabenfel-
der. Journalistinnen und Journalisten recherchieren Themen aus 

Politik, Wirtschaft, Kultur oder Sport – oft mit engem Bezug zur 
Region. Sie führen Interviews, schreiben Artikel, produzieren On-
line-Beiträge oder betreuen Social-Media-Kanäle. Der Beruf ist 
abwechslungsreich und verlangt Neugier, Kommunikationsstärke 
und Verantwortungsbewusstsein. Der Einstieg erfolgt meist über 
ein Studium und/oder ein Volontariat.

Mythos 5: „Medienkaufleute sitzen nur im Büro“
Realität: Medienkaufleute arbeiten an der Schnittstelle zwischen 
Wirtschaft und Kreativität. Sie planen Medienprojekte, kalkulie-
ren Produkte, entwickeln Marketingstrategien und stehen im Aus-
tausch mit Redaktion, Grafik und Kunden. Besonders im digitalen 
Bereich – etwa bei Online-Portalen oder Social Media – sind Fle-
xibilität und Innovationsfreude gefragt. Der Beruf verbindet kauf-
männisches Denken mit Medienkompetenz.

Allgemeiner Mythos: „Mit einer Ausbildung kann man keine 
Karriere machen“
Realität: Viele erfolgreiche Unternehmerinnen und Unternehmer 
haben mit einer Ausbildung begonnen. Meistertitel, Fachwirt-
Weiterbildungen oder ein späteres Studium eröffnen zahlreiche 
Wege. Das duale System verbindet Theorie und Praxis – ein klarer 
Vorteil im Berufsleben. Denn nicht nur ein Studium führt zu Füh-
rungspositionen und gutem Gehalt. Vor allem gute Arbeit bringt 
einen auf der Karriereleiter nach oben.� Text : Jessica Engel

Klischees über bestimmte Ausbildungsberufe
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In der Phase direkt nach dem Schulab-
schluss bricht für fast jeden eine Zeit voller 
Entscheidungen, Erwartungen und auch 
ein bisschen Ungewissheit an. Es ist der 
Moment, in dem sich die Wege trennen: 
Während die eine Gruppe ab Tag eins tief 
im echten Berufsleben steckt, Verantwor-
tung übernimmt und ihr erstes eigenes 
Geld zählt, genießt die andere Gruppe 
noch das unbeschwerte Studentenleben 
und die Freiheiten auf dem Campus. Doch 
wie sieht der Alltag im direkten Vergleich 
eigentlich aus, wenn die Klassenzimmer-
Blase erst einmal platzt? Es zeigt sich 
schnell, dass hinter Ausbildung und Stu-
dium zwei völlig unterschiedliche Lebens-
entwürfe stecken und beide Wege ein ganz 
eigenes Abenteuer bereithalten.

Struktur gegen Freiheit

Der wohl deutlichste Unterschied zeigt 
sich morgens beim Blick auf den Wecker. 
Für Auszubildende beginnt der Tag oft 
sehr früh und folgt einem strengen Takt. 
Ein fester Arbeitstag mit geregelten Uhr-
zeiten gehört zum Standard. Es gibt wenig 
Spielraum für spontane Planänderun-
gen, da der Betrieb auf die Anwesenheit 

der Azubis zählt. Auch das Thema Frei-
zeit läuft völlig anders ab: Auszubildende 
haben nun einen vertraglich geregelten 
Urlaub. Das bedeutet auch, dass sie in den 
offiziellen Schulferien ganz normal im Be-
trieb erscheinen müssen.

Ganz anders sieht es bei Studierenden aus. 
Sie genießen eine enorme Flexibilität und 
können sich ihren Stundenplan oft selbst 
zusammenstellen. Ob sie eine Vorlesung 
am Morgen besuchen oder lieber bis spät 
in die Nacht in der Bibliothek lernen, bleibt 
meist ihnen überlassen. Zudem punkten 
Universitäten oft mit langen Semesterfe-
rien. Diese scheinbare Freiheit hat aller-
dings ihren Preis und erfordert ein hohes 
Maß an Selbstdisziplin: Studierende sind 
oft komplett auf sich allein gestellt und 
müssen alles selbst organisieren. Auszu-
bildende hingegen werden durch die klare 
Struktur des Arbeitsalltags sicher geleitet 
und von ihren Ausbildern im Betrieb per-
fekt eingeteilt, sodass sie immer genau 
wissen, was zu tun ist.

Praxis mit Doppelbelastung 
oder Fokus auf die Theorie

Auch inhaltlich erkennt man eine Lücke 
zwischen den beiden Wegen. Wer studiert, 
setzt sich meistens mit sehr viel Theorie 
auseinander. Je nach Studiengang verbrin-
gen die jungen Erwachsenen Jahre damit, 
Konzepte zu verstehen und wissenschaft-
lich zu arbeiten, bevor sie den ersten Fuß in 
die echte Arbeitswelt setzen.

Auszubildende hingegen sind von Tag eins 
an Teil der Praxis. Sie sehen sofort die Er-
gebnisse ihrer Arbeit. Allerdings bedeutet 
das auch eine doppelte Herausforderung. 
Sie müssen nicht nur im Betrieb ihre Leis-
tung bringen, sondern parallel dazu in der 
Berufsschule die theoretischen Grundlagen 
meistern. Diese Kombination aus Arbeiten 
und Lernen verlangt ein gutes Zeitmanage-
ment und Durchhaltevermögen. Dies be-

Ausbildung 
oder 
Studium: 
Was ist 
besser?
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inhaltet auch viel Stress, da man nach der 
Arbeit oft keine Kraft mehr hat, noch für die 
Berufsschule zu lernen.

Die finanzielle Unabhängigkeit

Ein Punkt, bei dem die Ausbildung meist 
klar die Nase vorn hat, ist die Vergütung. 
Während der Schulzeit musste man die 
Eltern um Taschengeld bitten. Als Azubi 
ändert sich das schlagartig: Du verdienst 
bereits während deiner gesamten Ausbil-
dungszeit dein eigenes Geld und hast jeden 
Monat eine feste Summe auf dem Konto. 

Diese finanzielle Spritze ermöglicht eine 
sehr frühe Unabhängigkeit von den Eltern 
und sorgt für einen ganz anderen Lebens-
standard. Du musst niemanden mehr fra-
gen, wenn du dir etwas kaufen willst. Man 
kann sich viel früher große, eigene Wün-
sche erfüllen, wie zum Beispiel die erste 

eigene Wohnung, den Führerschein, ein 
eigenes Auto oder teurere Hobbys. Auch 
Verträge für das Smartphone oder das Fit-
nessstudio kannst du jetzt ganz einfach 
selbst bezahlen. 

Studierende verdienen durch ihr Studium 
allein erst einmal kein Geld. Sie sitzen in 
Vorlesungen und lernen, werden dafür aber 
nicht bezahlt. Viele sind deshalb auf staat-
liche Unterstützung wie BAföG, die Hilfe 
der Familie oder klassische Nebenjobs an-
gewiesen. Das bedeutet oft: Nach einem 
langen Tag an der Uni müssen sie abends 
noch kellnern gehen oder am Wochenende 
in einem Geschäft arbeiten, um überhaupt 
über die Runden zu kommen. 

Das führt zu einem riesigen Unterschied 
im Alltag: Während Azubis am Monatsen-
de vielleicht schon den ersten Urlaub mit 
Freunden buchen oder sich ohne schlech-

tes Gewissen ein neues Gadget gönnen, 
müssen Studierende oft jeden Euro ganz 
genau planen. Da wird der normale Einkauf 
im Supermarkt schnell zur Rechenaufgabe. 
Man steht vor dem Regal, vergleicht die 
Preise der günstigsten Marken und muss 
ganz genau überlegen, ob das Geld für den 
restlichen Monat noch reicht oder ob man 
am Wochenende lieber zu Hause bleibt, um 
zu sparen. 

Fazit

Es gibt kein richtig oder falsch bei dieser 
Wahl. Die Ausbildung bietet Sicherheit, Pra-
xis und ein festes Gehalt, fordert dafür aber 
Disziplin und frühes Aufstehen. Das Stu-
dium punktet mit Freiheit und tiefem theo-
retischem Wissen, erfordert im Gegenzug 
aber oft finanzielle Entbehrungen. Letztlich 
führen beide Wege zum Ziel, nur die Reise 
dorthin fühlt sich eben völlig anders an.
� Text : Elif Icli
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WERKSTOFFPRÜFER/IN

Ausbildungsdauer: 1–2 Jahre

Was macht man?
�	 �Metalle auf Risse prüfen
�	 �Ultraschall und Röntgenprüfung
�	 �Qualitätslabore in der Industrie

PFLANZEN- 
TECHNOLOGE/IN
Ausbildungsdauer: 3 Jahre 

Du arbeitest an: 
�	 �neuen Sorten
�	 �Saatguttests
�	 �Klimaversuchen
�	 �Labor und Feldforschung

PRODUKTIONS- 
TECHNOLOGE/IN
Ausbildungsdauer: 3 Jahre 

Typische Aufgaben:
�	 �Produktionsprozesse entwickeln
�	 �Roboteranlagen optimieren
�	 �Neue Fertigungslinien einführen

Text: Jessica Engel

BUCHBINDER/IN

Ausbildungsdauer: 3 Jahre 

Aufgaben & Tätigkeiten:
�	 �Berechnen der Maße des Umschlags
�	 �Wahl der Buchbindeart
�	 �Arbeit mit verschiedenen Maschinen
�	 �Reparaturen

In der heutigen Zeit werden oft die gleichen Ausbildungsberufe 
bevorzugt, da viele Menschen bereits von ihnen gehört haben und 
sie weit verbreitet sind. Welche Ausbildungsberufe sind hingegen 
weniger bekannt und werden daher seltener gewählt?

Hier ist ein kleiner Überblick:

GEOMATIKER/IN

Ausbildungsdauer: 3,5 Jahre 

Du arbeitest mit:
�	 �GIS Software
�	 �Satellitendaten
�	 �Drohnen
�	 �3D Stadtmodellen

Seltene Aus- 
bildungsberufe
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Networking klingt für viele junge Menschen zunächst nach steifen 
Business-Treffen, Visitenkarten und gezwungenem Smalltalk. Tat-
sächlich ist es viel einfacher – und vor allem menschlicher. Ein be-
rufliches Netzwerk bedeutet nichts anderes, als früh Beziehungen 
zu Personen aufzubauen, die ähnliche Interessen haben, in span-
nenden Bereichen arbeiten oder einfach schon ein paar Schritte 
weiter sind.

Gerade zu Beginn des Berufslebens ist ein solches Netzwerk beson-
ders wertvoll. Viele Chancen ergeben sich nicht durch klassische Be-
werbungen, sondern durch Empfehlungen, Gespräche und persönli-
che Eindrücke. Wer Verbindungen aus Praktika, Nebenjobs, Schule, 
Studium oder Ehrenamt früh ernst nimmt und pflegt, legt damit 
unbewusst den Grundstein für spätere Möglichkeiten. Diejenigen, 
mit denen man heute lernt oder arbeitet, sitzen morgen vielleicht in 
Unternehmen, leiten Projekte oder können Türen öffnen.

Wichtig ist dabei vor allem eines: Es geht nicht darum, direkt nach 
Jobs zu fragen. Vielmehr zählt, Interesse zu zeigen, zuzuhören und 

Networking für Einsteiger

im Austausch zu bleiben. Eine kurze Nachricht nach einem Treffen 
oder ein ehrliches „Danke für den Input“ reichen oft aus, um positiv 
in Erinnerung zu bleiben. Beziehungen entstehen nicht durch Per-
fektion, sondern durch Authentizität.

Auch online spielt der Aufbau beruflicher Verbindungen eine große 
Rolle. Plattformen wie LinkedIn und andere soziale Netzwerke er-
möglichen es, sich zu präsentieren, Interessen zu teilen und Per-
sonen kennenzulernen, denen man sonst nie begegnet wäre. Ent-
scheidend ist, nicht erst aktiv zu werden, wenn man etwas braucht, 
sondern langfristig sichtbar zu sein und sich einzubringen.

Am Ende gilt: Erfolgreichen Netzwerken basiert auf Geben statt auf 
Nehmen. Wer Wissen teilt, andere unterstützt oder Verbindungen 
vermittelt, profitiert häufig selbst davon – ganz automatisch. Ein 
Netzwerk wächst nicht über Nacht, sondern mit der Zeit. Wer früh 
beginnt, offen bleibt und ehrliches Interesse zeigt, verschafft sich 
einen großen Vorteil für die eigene berufliche Zukunft.
� Text: Moritz Rogler

Welche Unterstützung steht mir zu?

Or ient ierung
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Produktive Apps
Timetree

Planung, Gruppenorganisation, Termine
Gemeinsame Kalender-App für Gruppen, Familien oder Lerngrup-
pen. Termine können geteilt, kommentiert und organisiert werden.

Quizlet

Karteikarten, Vokabeln, Quiz, Lernen
Lernplattform mit digitalen Karteikarten, Quizzen und spieleri-
schen Lernmodi zum Auswendiglernen von Wissen. Außerdem 
kann man Karteikarten von anderen Nutzern sehen und benutzen.

Anki

Karteikarten, Langzeitlernen, Memorieren, Prüfungsvorbereitung
Karteikarten-App mit „Spaced Repetition“, die Inhalte in optimalen 
Zeitabständen wiederholt, um langfristiges Lernen zu verbessern.

Forest

Konzentration, Handy nicht/weniger benutzen, Pomodoro-
Technik
Eine App, mit der du einen Baum am Leben hältst, solange du 
nicht an dein Handy gehst. Dort kannst du dich mit Freunden chal-
lengen und die Pomodoro-Technik (25 Minuten lernen, fünf Minu-
ten Pause) anwenden.

Freedom

Konzentration, Handy nicht benutzen
Blockiert Apps und Webseiten auf deinem Handy, somit hast du 
keine Ablenkung. Die App ist ähnlich wie Forest, nur kannst du die 
Apps nicht benutzen, solange der Timer läuft. Diese App ist perfekt 
für dich, wenn du einen starken Handyimpuls hast.

Todoist

To-do-Liste, Produktivität, Aufgabenmanagement, Planung
Aufgabenverwaltungs-App zum Organisieren von To-dos, Projek-
ten und Fristen mit Prioritäten und Erinnerungen.

StudySmarter

Zusammenfassungen, Lernkarten, Lernpläne, Prüfungen
Lernplattform speziell für Schule und Studium mit Zusammenfas-
sungen, Karteikarten, Lernplänen und KI-Unterstützung.

� Text: Jessica Engel

Für Schule, Ausbildung und Alltag

ANZEIGE



Bewerbung
Bewerbung schreiben, Vorstellungsgespräch 
meistern, Selbstbewusstsein zeigen. Hier findest 
du alles, was du brauchst, um überzeugend auf-
zutreten.
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Wie finde ich eine 
passende Jobstelle?
Die Schule ist fast vorbei, und plötzlich steht sie im Raum: die große 
Frage nach dem Beruf. Aber woher soll man wissen, welcher Weg 
wirklich zu einem passt? Und wie findet man eine Stelle, die nicht 
nur gut klingt, sondern auch im Alltag überzeugt?

Die gute Nachricht: Niemand muss von Anfang an den perfekten Be-
ruf kennen. Wichtig ist vor allem, sich selbst besser einzuschätzen, In-
formationen zu sammeln und bei der Orientierung clever vorzugehen.

Was passt zu mir?

Bevor du dich bewirbst, solltest du zunächst herausfinden, was dir 
Freude bereitet.

Frag dich:
�	 �Was macht mir Spaß?
�	 �Arbeite ich gern mit Menschen, Technik oder Zahlen – oder bin ich 

lieber kreativ tätig?
�	 �Was kann ich gut?
�	 �Bin ich organisiert, geduldig, kommunikativ oder handwerklich 

geschickt?
�	 �Wie möchte ich arbeiten?
�	 �Lieber im Büro, draußen, im Team oder eher eigenständig?
�	 �Was ist mir wichtig?
�	 �Sicherheit, ein gutes Gehalt, eine sinnvolle Tätigkeit, flexible Ar-

beitszeiten oder Aufstiegsmöglichkeiten?

Auch Hobbys, Lieblingsfächer, Nebenjobs oder Praktika können 
Hinweise liefern. Wer zum Beispiel gern gestaltet, könnte sich 
Tätigkeiten im Design-, Marketing- oder Medienbereich ansehen. 
Wer gerne anderen hilft, findet möglicherweise im sozialen oder 
medizinischen Bereich eine interessante Perspektive.

Wichtig ist: Du musst nicht in allem perfekt sein. Viele Kompetenzen 
erwirbt man erst während der Ausbildung oder im Berufsalltag.

Bei der Orientierung können etwa AzubiMatch oder Check-U hel-
fen. Diese Angebote unterstützen dich dabei, Berufe zu entde-
cken, die zu deinen Interessen und Stärken passen. AzubiMatch 
zeigt dir zudem Unternehmen aus deiner Region, die entsprechen-
de Ausbildungsplätze anbieten.

Wie finde ich eine passende Stelle?

Praktika und Nebenjobs ausprobieren
Oft merkt man erst in der Praxis, ob eine Tätigkeit wirklich den 
eigenen Vorstellungen entspricht. Ein Praktikum, Ferienjob 

oder Minijob kann einen realistischen Einblick in den Berufsall-
tag geben.

Mit anderen sprechen
Frag Eltern, Freunde, Lehrkräfte oder Menschen, die bereits in 
einem Bereich arbeiten, der dich interessiert. Persönliche Erfahrun-
gen sind oft aufschlussreicher als eine Stellenanzeige.

Online recherchieren
AzubiMatch, Jobbörsen, Unternehmenswebsites, Ausbildungs-
messen und Berufsportale helfen dabei, unterschiedliche Felder 
kennenzulernen. Dort erfährst du, welche Aufgaben auf dich warten 
und welche Voraussetzungen Arbeitgeber erwarten. Auf Bildungs-
messen kannst du außerdem direkt mit Ansprechpartnern sprechen 
und Fragen zum Arbeitsalltag stellen.

Eigene Prioritäten festlegen

Nicht jede Stelle muss alle Wünsche erfüllen. Überlege dir, was 
für dich besonders wichtig ist: kurze Wege, gute Karrierechancen, 
Homeoffice-Möglichkeiten, eigenverantwortliches Arbeiten oder 
Gleitzeit. Wer seine Prioritäten kennt, kann gezielter suchen.

Was gibt es bei der Stellensuche zu beachten?

Bei der Suche geht es nicht darum, einfach irgendeine Arbeit zu fin-
den. Entscheidend ist, eine Tätigkeit zu entdecken, die dich inter-
essiert und motiviert. Lese Ausschreibungen deshalb aufmerksam 
durch: Welche Aufgaben gehören dazu? Welche Kenntnisse werden 
erwartet?

Es ist kein Problem, wenn du nicht jeden Punkt erfüllst. Motivation, 
Lernbereitschaft und Interesse zählen häufig genauso viel. Überle-
ge außerdem, ob die Tätigkeit wirklich zu dir und deinen Vorstellun-
gen passt. Ein Beruf ist nicht automatisch der richtige für dich, nur 
weil er gut bezahlt wird oder gerade besonders gefragt ist.

Informiere dich auch über den Arbeitgeber. Schau dir an, wofür das 
Unternehmen steht, wie es arbeitet und ob seine Werte mit dei-
nen Vorstellungen übereinstimmen. Bewertungen im Internet, die 
Unternehmenswebsite und Social-Media-Kanäle können dabei hilf-
reich sein.

Die Suche nach dem passenden Einstieg kann Zeit brauchen. Absa-
gen gehören dazu und bedeuten nicht automatisch, dass du unge-
eignet bist. Manchmal stimmen die Anforderungen nicht vollständig 
überein oder es gab besonders viele Bewerberinnen und Bewerber.
� Text: Jessica Engel
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Anschreiben
Das Anschreiben ist der erste Eindruck, den dein potenzieller Arbeit-
geber von dir erhält. Daher ist es sehr wichtig, dass du dir Mühe gibst 
und auf deine Qualifikationen hinweist. Hier ist ein Beispiel, wie du 

dein Anschreiben erstellen kannst.

Text: Rainer Schulz

Betreffzeile (z. B. Bewerbung auf die Stelle als XY)

Sehr geehrte/r Frau/Herr XY,

Einleitung:
Beginne mit einem interessanten Einleitungssatz.  
Wichtig ist, dass du den Leser vom Weiterlesen überzeugst.
 
Beispiel: „Die Stelle, als (Stellenbezeichnung) bei Ihnen passt perfekt zu mir,  
denn mit meiner Erfahrung in (relevanter Bereich) und meiner Leidenschaft für 
(spezifischer Aspekt der Arbeit) bin ich überzeugt, eine Bereicherung für Ihr 
Unternehmen zu sein.“

Hauptteil:
Hier erzählst du mir von dir. Beschreibe, warum genau du perfekt für die Stelle 
geeignet bist. Was sind deine persönlichen Stärken? Wie kannst du das Unter-
nehmen unterstützen? Lasse Motivation durchscheinen.

Schluss:
Beende dein Anschreiben positiv und freundlich. Erwähne, dass du dich über eine 
Einladung zu einem Vorstellungsgespräch freust. Gehe zum Schluss noch einmal 
auf deine persönlichen Stärken ein.
 
Beispiel: „Ich freue mich darauf, mehr über die Stelle und ihr Unternehmen in 
einem persönlichen Gespräch zu erfahren. Gerne kann ich sie von mir und meinem 
Können überzeugen.“

Freundliche Grüße/Mit freundlichen Grüßen 

Dein Name
Deine Unterschrift

Vor- und Nachname
Straße, Hausnummer
Postleitzahl, Ort

Firmenname
Ansprechpartner
Straße, Hausnummer
Postleitzahl und Ort
Datum, Ort
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Wie finde ich eine Stelle?

Sobald du weißt, was dich interessiert, kannst du im Internet nach 
Unternehmen suchen, die in diesem Beruf ausbilden. Du kannst 
auch direkt Kontakt zu Firmen in deiner Umgebung aufnehmen.
Es lohnt sich außerdem, in der Schule oder bei der Agentur für 
Arbeit nachzufragen. Dort gibt es oft Stellenausschreibungen, 
und Lehrkräfte haben häufig gute Tipps, welche Tätigkeiten für 
dich infrage kommen könnten. Die Agentur bietet zudem zahlrei-
che Praktikumsplätze und Beratungsmöglichkeiten. Oft kannst du 
dort auch einen Test machen, um herauszufinden, welche Berufe 
zu deinen Interessen passen.

Wo kann ich mich informieren?

Hinweise zum Praktikum, zur Bewerbung und zu wichtigen Ter-
minen findest du meist auf der Website des Unternehmens. Alter-
nativ kannst du dich an die Agentur für Arbeit wenden oder einer 
Firma eine E-Mail mit einer Initiativbewerbung schicken.
Auf Ausbildungsmessen kannst du ebenfalls viele Informationen 
sammeln und persönlich mit passenden Ansprechpersonen spre-
chen. Das hat den Vorteil, dass du deine Bewerbung an eine kon-
krete Person richten kannst – das kommt meistens gut an. Zudem 
gewinnst du einen persönlichen Eindruck vom Unternehmen.

Wie bewerbe ich mich?

Wie du dich bewirbst, hängt vom jeweiligen Unternehmen ab. Bei 
kleineren Firmen vor Ort kannst du deine Unterlagen oft persön-
lich abgeben. Das zeigt Engagement und kann gut ankommen.
Bei größeren Arbeitgebern kannst du die Unterlagen entweder per 
Post einreichen oder per E-Mail an die zuständige Person senden. 
Die Kontaktdaten stehen meist auf der Website. Viele Unterneh-
men wünschen sich heute allerdings eine Online-Bewerbung. In-
formiere dich deshalb vorher, welche Form verlangt wird. 

Praktikum

Bewerbung

M. Rudorfer GmbH  
Am Bild 45   
97941 Tauberbischofsheim
Tel. 09341 / 23 24
email@dach-rudorfer.de
www.dach-rudorfer.de  

DU WILLST
HOCH HINAUS?

Hier bist du willkommen! Mache deine Ausbildung bei uns als

Egal was passiert, dein Job ist bei uns sicher.

Nutze deine Chance....
und bewirb Dich mit den üblichen Unterlagen, gerne auch per Email.

DACHDECKER (m/w/d)

ANZEIGE



Was gehört in die Bewerbung?

Für ein Praktikum reicht oft ein Lebenslauf. Falls nicht ausdrück-
lich angegeben ist, welche Unterlagen benötigt werden, kannst du 
zusätzlich ein Anschreiben oder Motivationsschreiben beilegen.
Wichtig ist, dass du den Zeitraum nennst, in dem du das Praktikum 
machen möchtest oder musst. Wenn du zeitlich flexibel bist, soll-
test du das ebenfalls erwähnen.

Was ist eine Initiativbewerbung?

Eine Initiativbewerbung schickst du, wenn eine Firma keine Prak-
tikumsstelle ausgeschrieben hat. Nicht immer finden sich online 
Hinweise auf freie Plätze. Dennoch bieten viele Unternehmen 
Praktika an. Es lohnt sich daher, einfach nachzufragen und Unter-
lagen einzureichen.

Wie lange dauert ein Praktikum?

Ein Praktikum dauert meist ein bis zwei Wochen. Möglich ist aber 
auch ein eintägiger Einblick in einen Beruf. Dabei erfährst du aller-
dings weniger über den Arbeitsalltag.

Manchmal sind längere Einsätze möglich. Das hängt vom jeweili-
gen Unternehmen ab.

Wie soll ich mich verhalten?

Am besten bleibst du ganz du selbst. Geh offen auf die Mitarbei-
tenden zu und stelle Fragen. So lernst du möglichst viel und zeigst 
zugleich Interesse. Das kann für deine Bewertung wichtig sein und 
dir später weiterhelfen.

Mit einem gepflegten Auftreten und Motivation legst du eine gute 
Grundlage für eine positive Erfahrung.

Was passiert nach dem Praktikum?

Danach solltest du überlegen, was dir an dem Beruf gefallen hat 
und was eher nicht. Vielleicht hat dir die Tätigkeit Spaß gemacht, 
aber das Team oder die Firma hat nicht zu dir gepasst. Dann kann 
es sinnvoll sein, in einem anderen Unternehmen weitere Erfahrun-
gen zu sammeln.

Hat dir der Einsatz nicht gefallen, ist das kein Grund zur Enttäu-
schung. Die Zeit war trotzdem nicht verschwendet: Du hast ge-
lernt, dass dieser Beruf oder dieses Umfeld vielleicht nicht das 
Richtige für dich ist.

Was bringt mir ein Praktikum?

Ein Praktikum hilft dir dabei herauszufinden, ob ein Beruf zu dir 
passt und ob du später in diesem Bereich arbeiten möchtest. Au-
ßerdem lernst du ein Unternehmen kennen und merkst, ob du dich 
dort wohlfühlst.

Wenn du dich engagierst und einen guten Eindruck hinterlässt, 
kann es sogar sein, dass dir am Ende ein Ausbildungs- oder Stu-
dienplatz angeboten wird. Selbst wenn das nicht passiert, hast du 
bei späteren Bewerbungen oft einen Vorteil gegenüber anderen 
Bewerberinnen und Bewerbern. � Text: Jessica Engel
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Deine persönliche Visitenkarte für 
den ersten Eindruck 

Der erste Schritt in Richtung Ausbildung oder Beruf beginnt oft mit 
einem wichtigen Dokument: dem Lebenslauf. Er gibt Arbeitgebern 
einen ersten Überblick darüber, wer du bist, welche Erfahrungen 
du gesammelt hast und welche Fähigkeiten du mitbringst. Auch 
wenn er nur aus wenigen Seiten besteht, kann er entscheidend 
dafür sein, ob du zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen wirst.

Gerade für Schülerinnen und Schüler, die sich zum ersten Mal be-
werben, wirkt das Erstellen eines Lebenslaufs oft wie eine große 
Herausforderung. Welche Informationen gehören hinein? Wie 
gestaltet man ihn übersichtlich? Und wie kann man zeigen, was 
einen persönlich ausmacht? Die gute Nachricht: Ein überzeugen-
der Lebenslauf muss nicht kompliziert sein. Wichtig sind vor allem 
Klarheit, Ehrlichkeit und eine strukturierte Darstellung.

Sechs wichtige Tipps:

1. Persönliche Daten – der erste Überblick
Dein Lebenslauf beginnt mit deinen wichtigsten Kontaktdaten. 
Dazu gehören dein Vor- und Nachname, deine Adresse, Telefon-
nummer und eine E-Mail-Adresse. 

2. Aktualität – immer auf dem neuesten Stand bleiben
Ein guter Lebenslauf wächst mit deinen Erfahrungen. Neue Prak-
tika, Nebenjobs, Ausbildungen oder Weiterbildungen solltest du 
regelmäßig ergänzen. Speichere deine neuen Versionen außerdem 

mit einem eindeutigen Namen, zum Beispiel „Lebenslauf_Max_
Mustermann_2026.pdf“. So behältst du den Überblick und ver-
meidest Verwechslungen bei deinen Bewerbungen.

3. Lücken – ehrlich und selbstbewusst erklären
Eine Pause im Lebenslauf ist kein Problem. Ob Weiterbildung, 
Auslandsaufenthalt, Reisen oder persönliche Gründe – entschei-
dend ist, wie du damit umgehst. Erkläre kurz und nachvollziehbar, 
womit du dich in dieser Zeit beschäftigt hast. Offenheit zeigt, dass 
du verantwortungsvoll mit deinem eigenen Werdegang umgehst.

4. Übersichtlichkeit – weniger ist mehr
Dein Lebenslauf sollte auf den ersten Blick überzeugen. Verzich-
te auf auffällige Designs, zu viele Farben oder verspielte Schrift-
arten. Eine klare Struktur und ein übersichtliches Layout wirken 
professionell und helfen dem Leser, die wichtigsten Informationen 
schnell zu finden.

5. Bildungsweg – zeige deine bisherigen Schritte
Unternehmen möchten wissen, welchen Weg du bisher gegan-
gen bist. Deshalb gehören dein Schulabschluss sowie weitere 
Bildungsstationen in den Lebenslauf. Falls du bereits eine Aus-
bildung abgeschlossen oder ein Studium beendet hast, solltest du 
dies unbedingt erwähnen. Gib den Zeitraum (Monat und Jahr), die 
Bildungseinrichtung und den erreichten Abschluss an.

6. Freizeitaktivitäten – Persönlichkeit zeigen
Hobbys können deinen Lebenslauf persönlicher machen, sollten 
aber bewusst ausgewählt werden. Besonders interessant sind Ak-

Der Lebenslauf
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tivitäten, die einen Bezug zur gewünschten Stelle haben. Wer sich 
beispielsweise als Mediendesigner bewirbt, kann durch das Hobby 
Fotografieren seine Kreativität und sein Interesse am Bereich Ge-
staltung zeigen. Auch sportliche oder ehrenamtliche Tätigkeiten 
können wertvolle Eigenschaften wie Teamfähigkeit oder Engage-
ment hervorheben.

Häufige Fehler im Lebenslauf – das solltest du 
vermeiden

Ein guter Lebenslauf kann Türen öffnen – doch schon kleine Fehler 
können einen schlechten ersten Eindruck hinterlassen. Damit dei-
ne Bewerbung überzeugt, solltest du diese typischen Stolperfallen 
vermeiden:

�	 Zu lang und unübersichtlich
Ein Lebenslauf sollte kurz und präzise sein. In der Regel reichen 
eine, maximal zwei Seiten aus. Beschränke dich auf die wichtigs-
ten Informationen und konzentriere dich auf Erfahrungen, Fähig-
keiten und Stationen, die für die Bewerbung relevant sind.

�	 Unprofessionelle E-Mail-Adresse
Deine E-Mail-Adresse ist ein Teil deines ersten Eindrucks. Sie soll-
te seriös wirken und am besten deinen Namen enthalten, zum Bei-
spiel vorname.nachname@gmail.com. Kreative Spitznamen oder 
Spaßadressen wie „Coolerboy123@…“ wirken unprofessionell 
und gehören nicht in eine Bewerbung.

�	 Unpassendes Bewerbungsfoto
Falls du ein Foto verwendest, sollte dieses einen gepflegten und 
professionellen Eindruck vermitteln. Achte auf einen neutra-
len Hintergrund, gute Beleuchtung und passende Kleidung. Ein 
freundliches und authentisches Bild kann deine Bewerbung positiv 
unterstützen.

�	 Eigene Fähigkeiten vergessen
Ein Lebenslauf zeigt nicht nur, was du bisher gemacht hast, sondern 
auch, was dich auszeichnet. Neben Schulabschlüssen und Praktika 
interessieren sich Unternehmen für deine persönlichen Stärken. 
Eigenschaften wie Teamfähigkeit, Zuverlässigkeit oder Kommuni-
kationsstärke können deine Bewerbung deutlich aufwerten.

�	 Einheits-Lebenslauf für jede Bewerbung
Viele Bewerber verwenden denselben Lebenslauf für verschiedene 
Unternehmen. Dabei ist es wichtig, die Unterlagen an die jeweili-
ge Ausbildungsstelle und den Betrieb anzupassen. Zeige, warum 
genau dieses Unternehmen zu dir passt und welche Erfahrungen 
dafür besonders relevant sind.

�	 Übertreibungen und falsche Angaben
Ehrlichkeit ist im Lebenslauf besonders wichtig. Übertriebene 
oder erfundene Angaben können schnell auffallen und das Ver-
trauen des Arbeitgebers beschädigen. Bleibe deshalb immer bei 
der Wahrheit und stelle deine tatsächlichen Stärken selbstbe-
wusst dar.� Text: Rainer Schulz
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Mehr als Noten 
und Lebenslauf

Stell dir vor, zwischen vielen Bewerbungen liegt deine Mappe auf 
einem Tisch. Die Noten sind gut, der Lebenslauf ordentlich, aber 
warum willst ausgerechnet du diese Ausbildung, dieses Studium 
oder dieses Stipendium? Genau an dieser Stelle kommt das Moti-
vationsschreiben ins Spiel.

Es wird oft als „dritte Seite“ bezeichnet, weil es nach Anschreiben 
und Lebenslauf in der Bewerbungsmappe folgt. Anders als das 
eher formelle Anschreiben bietet es Raum für deine persönliche 
Geschichte: Was begeistert dich? Welche Ziele hast du? Und wa-
rum passt der gewünschte Weg zu dir?

Ein gutes Motivationsschreiben zeigt nicht nur, was du kannst, 
sondern vor allem, was dich antreibt. Vielleicht hat ein Praktikum 
dein Interesse geweckt. Vielleicht fasziniert dich ein Beruf schon 
seit deiner Kindheit. Oder du hast durch ein persönliches Erlebnis 
gemerkt, dass du später mit Menschen, Technik, Tieren oder Medi-
en arbeiten möchtest. Solche Gedanken machen deine Bewerbung 
lebendig und unverwechselbar.

Wann ist ein Motivationsschreiben sinnvoll?

Bei Ausbildungsbewerbungen ist ein Motivationsschreiben in der 
Regel nicht verpflichtend. Wenn du aber besondere Gründe für 
deine Berufswahl hast oder dich von anderen Bewerberinnen und 
Bewerbern abheben möchtest, kann es eine gute Ergänzung sein. 
Prüfe vorher immer die Anforderungen der jeweiligen Bewerbung: 
Manche Unternehmen wünschen ausdrücklich ein Motivations-
schreiben, bei anderen ist es freiwillig.

Bei Bewerbungen für ein Studium, ein duales Studium oder ein 
Stipendium wird es deutlich häufiger verlangt. Hochschulen und 
Förderprogramme möchten erfahren, warum du dich für einen be-
stimmten Studiengang entschieden hast, welche Erfahrungen du 
mitbringst und wohin du dich entwickeln möchtest.

Auch bei einer Initiativbewerbung ist das Schreiben besonders 
wichtig. Wenn keine konkrete Stelle ausgeschrieben ist, kannst du 
damit erklären, warum du trotzdem für ein Unternehmen arbeiten 
möchtest und was dich an dessen Arbeit interessiert.

So baust du dein Motivationsschreiben auf

Ein Motivationsschreiben sollte nicht länger als eine DIN-A4-Seite 
sein. Es ist kein zweiter Lebenslauf und keine Liste deiner Noten. 

Im Mittelpunkt stehen deine Motivation, deine Interessen und 
deine Zukunftspläne. Du darfst dabei ruhig persönlich, kreativ und 
locker schreiben. Solange der Text ehrlich bleibt und zu dir passt.

Die Überschrift: Wähle eine Überschrift, die sofort deutlich macht, 
worum es geht. Möglich sind etwa: „Meine Motivation“, „Warum 
ich mich für diese Ausbildung bewerbe“ oder „Warum ich gut zu 
Ihnen passe“. Sie sollte klar sein, aber nicht übertrieben wirken.

Der Einstieg: Starte nicht mit einer langen Einleitung, sondern mit 
einem Satz, der neugierig macht. Ein kleines Erlebnis oder eine 
persönliche Beobachtung kann dabei helfen.
Zum Beispiel: „Seit meiner Kindheit ist es mein Traum, Architekt 
zu werden, weil mich Gebäude, Räume und kreative Gestaltung 
schon immer fasziniert haben. Im Alltag achte ich oft darauf, wie 
Häuser geplant sind, wie Licht durch Fenster fällt oder wie öffent-
liche Plätze auf Menschen wirken.“

Der Hauptteil: Hier erklärst du, was dich motiviert. Welche Erfah-
rungen haben dich geprägt? Hast du ein Praktikum gemacht, dich 
ehrenamtlich engagiert oder dich in deiner Freizeit mit einem The-
ma beschäftigt? Auch kleine Erlebnisse können überzeugend sein, 
wenn sie ehrlich erzählen, warum dich ein Beruf oder Studiengang 
interessiert.

Beschreibe außerdem deine Ziele: Was möchtest du lernen? Was 
erwartest du von der Ausbildung oder dem Studium? Und warum 
ist gerade diese Bewerbung ein wichtiger Schritt für deine Zu-
kunft? Zeige, dass du dich mit dem Unternehmen, der Schule oder 
der Hochschule beschäftigt hast.

Der Schluss: Am Ende fasst du deine Motivation kurz zusammen 
und blickst positiv nach vorn. Du musst dich dabei nicht übermä-
ßig loben. Ein freundlicher, selbstbewusster Abschluss reicht völ-
lig aus.
Zum Beispiel: „Ich freue mich darauf, meine Neugier und meine 
Motivation in die Ausbildung einzubringen. Die Chance, prakti-
sche Erfahrungen zu sammeln und mich fachlich weiterzuentwi-
ckeln, sehe ich als wichtigen Schritt für meinen weiteren Weg.“

Der wichtigste Tipp: Bleib du selbst. Ein Motivationsschreiben 
überzeugt nicht durch komplizierte Formulierungen, sondern 
durch echte Begeisterung. Wer klar zeigt, warum er einen Weg ein-
schlagen möchte, bleibt im Gedächtnis.
� Text: Rainer Schulz

So überzeugt dein Motivationsschreiben
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Deine Bewerbung ist so gut wie fertig, aber du denkst, dass irgend-
etwas fehlt? Vielleicht möchtest du bestimmte persönliche Eigen-
schaften betonen, deine Motivation etwas ausführlicher beschrei-
ben oder zeigen, was dich darüber hinaus ausmacht? Dann ist die 
sogenannte „dritte Seite“ genau das richtige Werkzeug.

Die dritte Seite ist ein freiwilliges Zusatzdokument deiner Bewer-
bung, in der Regel eine DIN-A4-Seite, die du hinter dem Lebens-
lauf einfügst. Sie ist die perfekte Gelegenheit, deine Stärken, Soft 
Skills, Beweggründe und Eigenschaften zu präsentieren. Du darfst 
frei und kreativ schreiben, aber du solltest trotzdem klar und fo-
kussiert bleiben.

Was gehört auf die dritte Seite?

Auf der dritten Seite geht es nicht um Wiederholungen aus dem 
Lebenslauf. Stattdessen kannst du: 

�	 �Deine persönlichen Motive für die Bewerbung beschreiben
�	 �Haltung und Werte zeigen
�	 �Soft Skills konkret verdeutlichen
�	 �Besondere Kompetenzen oder Erfahrungen hervorheben
�	 �Erzähle, was dich von anderen abhebt

Die Kunst ist, dabei nicht in Floskeln zu verfallen. Aussagen wie 
„Ich bin teamfähig, belastbar und immer der Beste“ wirken eher 
abschreckend als überzeugend.

Gestaltung und Aufbau

Die dritte Seite sollte wie ein kurzer, aber durchdachter Text wir-
ken. Achte auf einen klaren Aufbau, schreib in kurzen 
Sätzen, und beende das Dokument mit 
Ort, Datum und Unterschrift. Eine 
knackige Überschrift gibt Orientie-
rung, zum Beispiel:

Dritte Seite 
�	 �„Warum ich mich bewerbe“
�	 „Was Sie noch über mich wissen sollten“
�	 �„Warum ich?“

Es gibt keine feste Struktur, aber eine sinnvolle Reihenfolge ist 
wichtig:
1. �Einleitung: Einstieg mit Bezug zur Bewerbung oder 
	 zu dir als Person
2. Hauptteil: Deine Motivation, Stärken, Eigenschaften, Ziele
3. Abschluss: Positiver Ausblick oder zusammenfassender Satz

Tipp: Soft Skills konkret machen

Viele unterschätzen, wie wichtig Soft Skills im Berufsleben sind.
Darunter versteht man Eigenschaften wie:
Freundlichkeit, Teamgeist, Selbstständigkeit, Verantwortungsbe-
wusstsein, Disziplin oder Motivation.

Diese gehören auf die dritte Seite, aber bitte nicht nur als Liste, 
sondern als kleine Geschichten, Beispiele oder klare Aussagen.
� Text: Jessica Engel
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Checkliste
Mit dieser Checkliste bist du optimal auf deine Bewerbung vorbereitet.  
Du hast alles im Überblick und kannst sie Schritt für Schritt abarbeiten.

� Text: Jessica Engel

BEREICH ERLEDIGT FEHLT NOTIZEN / TO DO

Zeitplan erstellen

Potenzielle Unternehmen heraussuchen

Evtl. Praktikum machen

Bewerbungsfoto machen

Lebenslauf schreiben

Anschreiben schreiben

Falls gewünscht: Motivationsschreiben

Die Dritte Seite (optional)

Zeugnisse anhängen

Weitere Nachweise

Arbeitsproben/Portfolio

LinkedIn-Profil erstellen (optional)

Digitale Bewerbung korrekt  
formatieren

Bewerbungen abschicken

Initiativbewerbungen schreiben  
(optional)

Bewerbungsgespräche vorbereiten
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Die Digitalisierung hat viele Bereiche unseres Lebens verändert, 
auch die Jobsuche. Während früher Bewerbungsunterlagen in einer 
Mappe per Post verschickt wurden, erfolgt die Bewerbung nun häu-
fig digital. Unternehmen bevorzugen elektronische Bewerbungen, 
da sie schneller bearbeitet, einfacher gespeichert und umwelt-
freundlicher sind.

Was ist eine digitale Bewerbung?

Eine digitale Bewerbung ist die elektronische Übermittlung von 
Bewerbungsunterlagen an ein Unternehmen. Dies geschieht 
meist per E-Mail oder über ein Online-Portal. Zu den wichtigsten 
Bestandteilen gehören das Anschreiben, der Lebenslauf sowie re-
levante Zeugnisse und Nachweise.

Vorteile der digitalen Bewerbung

Die digitale Bewerbung bietet zahlreiche Vorteile. Bewerber kön-
nen ihre Unterlagen schnell versenden und sparen Kosten für 
Druck, Papier und Porto. Gleichzeitig erhalten Firmen die Doku-
mente sofort und können den Bewerbungsprozess effizienter ge-
stalten. Zudem lassen sich Unterlagen einfach aktualisieren und 
an verschiedene Stellenangebote anpassen.

Anforderungen an professionelle  
Bewerbungsunterlagen

Auch bei dieser Art der Bewerbung ist ein professioneller Eindruck 
entscheidend. Die Dokumente sollten übersichtlich gestaltet und 
fehlerfrei sein. Empfehlenswert ist die Zusammenfassung aller 
Unterlagen in einer PDF-Datei. Die Dateibezeichnung sollte aussa-
gekräftig sein, beispielsweise „Bewerbung_Max_Mustermann.pdf“.

Besonders wichtig sind:
�	 �Ein individuelles Anschreiben
�	 �Ein aktueller Lebenslauf
�	 �Relevante Zeugnisse und Zertifikate
�	 �Ein professionelles Bewerbungsfoto 

	 (falls gewünscht)

Häufige Fehler vermeiden

Viele Bewerber unterschätzen die Bedeutung einer sorgfältigen 
Vorbereitung. Rechtschreibfehler, unvollständige Unterlagen oder 
unprofessionelle E-Mail-Adressen können einen negativen Ein-
druck hinterlassen. Ebenso sollte die Betreffzeile klar formuliert 
werden, zum Beispiel: „Bewerbung als Industriekaufmann“.

Die Zukunft der Bewerbung

Digitale Bewerbungen entwickeln sich ständig weiter. Neben On-
line-Portalen gewinnen Videobewerbungen, digitale Lebensläufe 
und berufliche Netzwerke zunehmend an Bedeutung. Unterneh-
men nutzen moderne Technologien, um Prozesse zu beschleuni-
gen und passende Kandidaten schneller zu finden.

Fazit

Sie gehört inzwischen zum festen Bestandteil moderner Bewer-
bungsverfahren. Wer seine Dokumente ansprechend aufbereitet, 
alle erforderlichen Angaben beifügt und digitale Tools gezielt ein-
setzt, verbessert seine Aussichten deutlich. Eine gut vorbereitete 
Online-Bewerbung kann damit den Weg zum gewünschten Beruf 
ebnen.� Text: Jessica Engel

Die digitale  
Bewerbung
Modern und effizient zum Traumjob
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Initiativbewerbung
Eine Initiativbewerbung ist mehr als eine Bewerbung ohne Stel-
lenanzeige: Sie ist ein selbstbewusster Schritt nach vorn. Statt da-
rauf zu warten, dass ein Arbeitgeber eine passende Position aus-
schreibt, wirst du selbst aktiv und zeigst: Ich möchte genau hier 
arbeiten.

Damit beweist du Eigeninitiative, Motivation und echtes Enga-
gement. Damit deine Unterlagen nicht in der Masse untergehen, 
solltest du jedoch einige wichtige Punkte beachten.

So wird deine Initiativbewerbung überzeugend

Der grundsätzliche Aufbau ähnelt dem einer klassischen Bewer-
bung. Entscheidend ist allerdings, noch klarer zu formulieren, wa-
rum du zum Betrieb passt und welchen Mehrwert du mitbringst.

1. Wunschrolle klar benennen
Schreibe konkret, in welchem Bereich und in welcher Position du 
tätig werden möchtest. Orientiere dich dabei möglichst an der 
Unternehmensstruktur, an aktuellen Projekten oder Themen, mit 
denen sich die Firma beschäftigt. Allgemeine Aussagen wie „Ich 
interessiere mich für eine Tätigkeit in Ihrem Haus“ wirken beliebig.

2. Stärken und Erfahrungen in den Mittelpunkt stellen
Zeige, was dich auszeichnet: Welche Fähigkeiten bringst du mit? 
Welche Erfahrungen oder Erfolge sprechen für dich? Entscheidend 
ist, deutlich zu machen, welchen konkreten Nutzen du für den 
Arbeitgeber schaffen kannst.

3. Individuell statt Standardtext
Eine Initiativbewerbung erfordert gute Vorbereitung. Informiere 
dich über den Betrieb, seine Werte, Ziele, aktuellen Entwicklungen 
und Herausforderungen. Wer sich gezielt auf den potenziellen Ar-
beitgeber bezieht, zeigt Engagement und hebt sich von Schreiben 
mit Standardformulierungen ab.

4. Den richtigen Ansprechpartner finden
Statt die Unterlagen einfach an „die Personalabteilung“ zu schi-
cken, lohnt sich eine kurze Recherche: Wer ist für den gewünsch-
ten Bereich oder für Neueinstellungen zuständig? Ein freundlicher 
Anruf oder eine kurze E-Mail vorab wirken professionell und unter-
streichen dein Engagement.

Der Unterschied zur klassischen Bewerbung

Bei einer klassischen Bewerbung gibt eine Stellenanzeige vor, wel-
che Anforderungen gesucht werden. Bei einer Initiativbewerbung 
fehlt dieser Rahmen. Deshalb musst du besonders klar erklären:

�	 �Welche Position oder welchen Tätigkeitsbereich du anstrebst,
�	 �warum du dafür geeignet bist,
�	 �welchen Nutzen der Arbeitgeber von deiner Mitarbeit hätte.

Möglicherweise weiß das Unternehmen noch gar nicht, dass es 
bald Unterstützung benötigen könnte. Umso wichtiger ist es, die 
Verantwortlichen davon zu überzeugen, dass es sich lohnt, dich 
kennenzulernen.

Diese Vorteile bietet eine Initiativbewerbung

�	 �Weniger Konkurrenz: Da keine offizielle Position ausgeschrie-
ben ist, gibt es oft deutlich weniger Mitbewerber.

�	 �Eigeninitiative zählt: Du zeigst, dass du nicht abwartest, son-
dern aktiv handelst und dich gezielt für den Betrieb interessierst.

�	 �Zur richtigen Zeit am richtigen Ort: Vielleicht besteht intern be-
reits Bedarf, eine Ausschreibung wurde aber noch nicht veröf-
fentlicht.

�	 �Vorteil für den Arbeitgeber: Der Betrieb spart Zeit und Kosten für 
eine Stellenausschreibung und erhält direkt ein passendes Profil.

Eine gelungene Initiativbewerbung kann dir einen entscheiden-
den Vorsprung verschaffen – möglicherweise noch bevor andere 
Kandidatinnen und Kandidaten überhaupt von einer freien Posi-
tion erfahren. Sei mutig, zeige Persönlichkeit und überzeuge den 
Arbeitgeber davon, warum gerade du eine Bereicherung für das 
Team bist.� Text: Rainer Schulz

Dein Vorsprung auf dem Weg zum Traumjob
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Mögliche Fragen sind zum Beispiel:
�	 �Wie sieht ein typischer Arbeitstag für Auszubildende aus?
�	 �Welche Aufgaben übernehme ich im ersten Ausbildungsjahr?
�	 �Wie werden Auszubildende im Betrieb unterstützt?
�	 �Was zeichnet das Unternehmen als Ausbildungsbetrieb aus?
�	 �Welche Möglichkeiten gibt es nach der Ausbildung?

Nicht auswendig lernen
Bereite dich vor, aber lerne keine Antworten Wort für Wort auswen-
dig. Erfahrene Personalerinnen und Personaler merken schnell, 
wenn Antworten einstudiert wirken. Besser ist es, dir wichtige Bei-
spiele aus deiner Biografie zu überlegen: ein Praktikum, ein Schul-
projekt, ein Hobby oder eine Situation, in der du Verantwortung 
übernommen hast. Solche persönlichen Details machen deine 
Antworten glaubwürdig.

Auch bei schwierigen Fragen ruhig bleiben
Fragen wie „Was sind deine Stärken und Schwächen?“ oder „Wa-
rum sollten wir gerade dich einstellen?“ können herausfordernd 
sein. Nimm dir ruhig einen Moment Zeit zum Nachdenken. Du 
musst nicht sofort die perfekte Antwort parat haben. Wichtig ist, 
ehrlich zu bleiben und dich nicht aus der Ruhe bringen zu lassen.

Eine Absage ist kein Rückschritt
Trotz guter Vorbereitung kann ein Gespräch anders laufen als 
erhofft. Vielleicht erhältst du auch eine Absage. Das ist enttäu-
schend, sagt aber nichts darüber aus, dass du ungeeignet bist. 
Jedes Gespräch ist eine Erfahrung, aus der du etwas mitnehmen 
kannst. Und die nächste Chance kommt bestimmt.

� Text: Rainer Schulz

Einladung zum 
Bewerbungsgespräch

Deine Bewerbung hat überzeugt. Du bist zum Vorstellungsge-
spräch eingeladen worden. Herzlichen Glückwunsch! Jetzt hast 
du die Chance, den Betrieb auch persönlich von dir zu überzeugen 
und deinem Traumberuf einen großen Schritt näherzukommen.

Allein der Gedanke daran macht dich nervös? Vielleicht beginnt 
schon das Herz zu klopfen oder der Magen meldet sich? Das ist 
völlig normal. Mit einer guten Vorbereitung kannst du jedoch viel 
Sicherheit gewinnen.

Gute Vorbereitung ist die halbe Miete

Je besser du vorbereitet bist, desto entspannter kannst du ins Ge-
spräch gehen.

�	 �Notiere dir eigene Fragen. Das zeigt, dass du dich ernsthaft mit 
der Ausbildung und dem Betrieb beschäftigt hast.

�	 �Informiere dich über das Unternehmen. Was macht es? Wofür 
steht es? Welche Produkte, Dienstleistungen oder Projekte gibt 
es?

�	 �Recherchiere deinen Gesprächspartner, wenn du seinen Namen 
kennst.

�	 �Kenne den Ausbildungsberuf. Du solltest erklären können, wa-
rum dich genau dieser Beruf interessiert und welche Aufgaben 
dich erwarten.

Pünktlichkeit zählt
Plane deinen Weg zum Gespräch frühzeitig und rechne einen Zeit-
puffer ein. Informiere dich über die Verbindung, mögliche Baustel-
len oder Parkplatzmöglichkeiten. Wer pünktlich erscheint, zeigt 
Zuverlässigkeit und dass er gut organisieren kann.

Freundlich und authentisch auftreten
Souverän aufzutreten, bedeutet nicht, sich zu verstellen. Sei freund- 
lich, aufmerksam und vor allem du selbst. Begrüße dein Gegenüber 
mit einem Lächeln, halte Blickkontakt und sprich deutlich.

Wenn es dir hilft, übe das Gespräch vorher, etwa mit Eltern, Freun-
den oder Lehrkräften. So kannst du typische Fragen einmal aus-
probieren und wirst sicherer.

Interesse zeigen
Ein Vorstellungsgespräch ist keine Einbahnstraße: Auch du darfst 
Fragen stellen. Eigene Fragen zeigen, dass du gut vorbereitet bist 
und dich wirklich für die Ausbildung interessierst.

Jetzt zählt der persönliche Eindruck

Diese Fragen musst du nicht beantworten
Persönliche Angaben musst du nicht machen, wenn sie für die 
Ausbildung keine Rolle spielen. Dazu gehören Fragen nach:

�	 �deinem Gesundheitszustand,
�	 �Vorstrafen,
�	 �Religion oder Weltanschauung,
�	 �sexueller Orientierung,
�	 �Schulden oder persönlichen Vermögensverhältnissen,
�	 �Gewerkschafts-, Partei- oder Vereinszugehörigkeit,
�	 �einer Schwangerschaft,
�	 �Familienstand oder Familienplanung
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Du suchst eine Ausbildung, weißt aber nicht, welcher Beruf oder 
welches Unternehmen wirklich zu dir passt? Genau dabei möchte 
AzubiMatch helfen. Statt stundenlang Stellenanzeigen zu durch-
forsten, beantwortest du zunächst Fragen zu deinen Interessen, 
Stärken und Vorstellungen. Deine Antworten werden anschlie-
ßend mit den Angaben regionaler Unternehmen verglichen. So 
bekommst du nicht einfach irgendwelche Ausbildungsplätze vor-
geschlagen, sondern Betriebe, die genau zu dir passen könnten.

Die Suche nach einer Ausbildung muss nicht kompliziert sein. Wer 
noch unsicher ist, welcher Beruf oder welches Unternehmen zu 
den eigenen Interessen passt, kann mit AzubiMatch einen einfa-
chen ersten Schritt machen und vielleicht genau den Betrieb fin-
den, der zu einem passt.� Text: Milena Hildebrandt

Das Tinder für  
Ausbildungsplätze?

„Ich hätte mir AzubiMatch während  
meiner Ausbildungssuche gewünscht.  
Das hätte mir vermutlich viel Zeit bei  

der Suche nach passenden Unternehmen 
gespart. Am besten gefällt mir, dass  

man nicht direkt eine Bewerbung schreiben 
muss, sondern mit einer vorgefertigten  

E-Mail unkompliziert den ersten Kontakt 
herstellen kann. (Milena)Wie funktioniert AzubiMatch?

Das Prinzip ist einfach:

1. Fragen beantworten
Du füllst eine kurze Selbsteinschätzung aus. 
Dabei geht es um deine Interessen, Stärken 
und Vorstellungen für die Zukunft.

2. Unternehmen vergleichen
Auch die Betriebe erstellen ein Profil und geben 
an, welche Eigenschaften ihnen bei Auszubil-
denden wichtig sind.

3. Match erhalten
Passen deine Angaben zu einem Unternehmen, 
entsteht ein Match. So werden dir Betriebe vor-
geschlagen, die zu dir passen könnten.

INFORMIER DICH JETZT 
ÜBER AZUBI MATCH:

Finde jetzt dein Match
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Während viele denken, der Zug sei längst abgefahren, suchen zahl-
reiche Unternehmen auch kurz vor Ausbildungsbeginn noch Nach-
wuchs. Gründe dafür sind abgesagte Verträge, kurzfristige Plan-
änderungen oder unbesetzte Stellen. Wer jetzt aktiv wird, hat oft 
bessere Chancen als gedacht.

Warum es sich jetzt noch lohnt

Nicht jeder Ausbildungsplatz ist bereits vergeben. Besonders 
kleine und mittelständische Betriebe veröffentlichen ihre Stellen 
häufig noch bis kurz vor dem Ausbildungsstart oder nehmen kurz-
fristig Bewerbungen an. Branchen wie Handwerk, Pflege, Logistik, 
Einzelhandel oder Gastronomie suchen vielerorts weiterhin Aus-
zubildende. 

Fünf Tipps für die Last-Minute-Bewerbung

1. Sofort bewerben
Wer eine interessante Stelle findet, sollte nicht lange warten. So-
lange eine Anzeige online ist, werden meist noch Bewerbungen 
entgegengenommen.

2. Flexibel bleiben
Nicht nur der Traumberuf bietet gute Perspektiven. Verwandte 
Ausbildungsberufe eröffnen oft ähnliche Karrierewege.

Last Minute zum 
Ausbildungsplatz

So klappt's noch vor den Sommerferien

3. Bewerbung aktualisieren
Ein übersichtlicher Lebenslauf, ein individuelles Anschreiben und 
vollständige Zeugnisse erhöhen die Chancen auf eine Einladung 
zum Gespräch.

4. Beratung nutzen
Die Berufsberatung der Agentur für Arbeit sowie Industrie- und 
Handelskammern unterstützen bei der Suche nach freien Ausbil-
dungsplätzen und vermitteln kurzfristig offene Stellen.

5. Auch Initiativbewerbungen verschicken
Viele Unternehmen freuen sich über Eigeninitiative. Eine kurze, 
persönliche Bewerbung kann Türen öffnen, selbst wenn aktuell 
keine Stelle ausgeschrieben ist.

� Text: Katja Bäumler

Hier findest du freie 
Ausbildungsplätze

�	� Ausbildungsbörsen der Agentur für Arbeit 
�	� IHK- und HWK-Lehrstellenbörsen 
�	� Regionale Ausbildungsmessen, wie „Zukunft Karriere“
�	� Online-Portale für Ausbildungsplätze 
�	� Unternehmenswebsites 
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Warum Ablehnungen so schwerfallen

Ablehnungen gehören zum Alltag und treffen uns dennoch oft un-
erwartet stark. Das liegt vor allem daran, dass wir sie nicht nur 
als sachliche Entscheidung wahrnehmen, sondern als Bewertung 
unserer eigenen Person. Schnell entstehen Gedanken wie: „Ich 
war nicht gut genug“ oder „Ich hätte mehr leisten müssen.“ Dabei 
wird häufig übersehen, dass viele Entscheidungen von äußeren 
Umständen beeinflusst werden, die nichts mit dem eigenen Wert 
zu tun haben.

Gefühle zulassen, aber nicht an ihnen festhalten

Nach einer Ablehnung ist es völlig normal, enttäuscht oder frust-
riert zu sein. Diese Gefühle sollte man nicht unterdrücken, denn sie 
sind ein wichtiger Teil der Verarbeitung. Gleichzeitig ist es entschei-
dend, sich nicht dauerhaft von ihnen bestimmen zu lassen. Wer 
sich erlaubt, die Enttäuschung bewusst wahrzunehmen, kann sie 
leichter hinter sich lassen und den Blick wieder nach vorn richten.

Rückmeldungen nicht persönlich nehmen

Ein wichtiger Schritt im Umgang mit Ablehnung ist die Fähigkeit, 
Distanz zu schaffen. Gerade im beruflichen oder formellen Umfeld 
spielen häufig viele Faktoren eine Rolle – etwa interne Strukturen, 
das Timing oder spezifische Anforderungen. Eine Absage bedeu-
tet deshalb nur selten, dass man grundsätzlich ungeeignet ist. Oft 
passen die Rahmenbedingungen oder Erwartungen einfach nicht 
zusammen.

Aus Rückschlägen lernen

So unangenehm sie auch sind – Ablehnungen ermöglichen, sich 
weiterzuentwickeln. Wenn möglich, lohnt es sich, nach Feedback 
zu fragen oder die Situation im Nachhinein zu reflektieren. Was 
lief gut? Was könnte man beim nächsten Mal anders machen? Die-
se Fragen helfen dabei, aus einer schwierigen Erfahrung wertvolle 
Erkenntnisse mitzunehmen und sich gezielt weiterzuentwickeln.

Resilienz entwickeln

Jeder gemeisterte Rückschlag stärkt die eigene Widerstandskraft. 
Mit der Zeit lernt man, schwierige Situationen besser einzuordnen 
und sich weniger davon entmutigen zu lassen. Resilienz bedeutet 
nicht, nie Rückschläge zu erleben, sondern mit ihnen umgehen zu 
können und trotzdem weiterzumachen.

Neue Perspektiven erkennen

Oft zeigt sich erst im Nachhinein, dass eine Ablehnung auch neue 
Möglichkeiten eröffnet hat. Vielleicht führt sie zu einem anderen 
Weg, der sogar besser zu den eigenen Zielen passt. Wer offen bleibt 
und sich nicht von einer einzelnen Entscheidung entmutigen lässt, 
entdeckt häufig Chancen, die zuvor gar nicht sichtbar waren.

Fazit

Ablehnungen sind unangenehm, aber sie gehören zum Leben 
dazu. Entscheidend ist, wie man mit ihnen umgeht. Wer sie nicht 
als endgültige Niederlage, sondern als Teil eines persönlichen 
Lernprozesses betrachtet, kann daran wachsen und gestärkt da-
raus hervorgehen.
� Text: Marielouise Baumann

Wie man mit 
Absagen umgeht

(und was man daraus lernt)
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Lifestyle
Hier geht’s ums echte Leben. Was tun gegen 
Stress? Was geht in der Region? Wie engagierst 
du dich oder kriegst dein Handy mal aus der 
Hand?
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Da steht etwas auf der Fensterbank, was 
aussieht wie ein klebriger Brei aus Mehl 
und Wasser, ist aber in Wahrheit ein klei-
nes biologisches Wunder und für viele 
längst mehr als nur ein Lifestyle.

Was genau ist Sauerteig?

Eigentlich braucht man nur zwei Zutaten: 
Mehl und Wasser. Doch das Entscheiden-
de sind die Mikroorganismen, die nach 
einer Zeit entstehen. Denn ein Sauerteig 
muss regelmäßig mit neuem Mehl und 
Wasser „gefüttert“ werden.

Sauerteig:
Midlife-Crisis, 
Trend oder 
einfach lecker?
Es blubbert. Es riecht leicht säuerlich. Und es lebt.

Einen Sauerteig anzusetzen, dauert meh-
rere Tage. Erst wenn er regelmäßig Blasen 
wirft und angenehm säuerlich riecht, ist er 
backbereit. Dieser Prozess heißt Gärung. 
Dabei entstehen Gase, die kleine Bläschen 
im Teig bilden. Dadurch wird das Brot lo-
cker, gleichzeitig entwickelt sich das Aro-
ma. Ein Sauerteigbrot schmeckt kräftiger 
als ein Gebäck mit normaler Industrie-
hefe. Außerdem ist es länger haltbar und 
bekömmlicher. Wer selbst backt, weiß ge-
nau, was im Brot steckt. Keine Zusatzstof-
fe und keine langen Transportwege. Nur 
Mehl, Wasser, Salz und Zeit.

Tatsächlich geben viele ihrem Sauerteig 
einen Namen. Vielleicht, weil er lebt. Viel-
leicht auch, weil man eine Beziehung zu 
ihm aufbaut. Meiner heißt Susi. Sie hat 
auch schon mehrere Kinder und Enkel, da 
ich schon einige meiner Freunde und Be-
kannten mit dem Sauerteigbacken ange-
steckt habe.
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Hauptteig

Alle Zutaten in der Küchenmaschine für 
drei bis vier Minuten auf kleiner Stufe und 
anschließend zwölf Minuten auf erhöhter 
Geschwindigkeit kneten.

Den Teig in eine leicht gefettete Schüssel 
legen, zudecken und für 90 Minuten bei 
Raumtemperatur ruhen lassen. In der Zwi-
schenzeit den Teig zwei bis dreimal deh-
nen und falten. Nach 90 Minuten die Mi-
schung für 48 Stunden in den Kühlschrank 
stellen.

So gehts
Formen

Den Teig etwa eine Stunde bei Raumtem-
peratur akklimatisieren lassen. Dann zwei 
bis dreimal über eine bemehlte Arbeitsflä-
che schleifen, um eine glatte Oberfläche 
zu bekommen. Die Mischung ins Gärkörb-
chen legen, zudecken und nochmals 40 
Minuten entspannen lassen.

Danach die Teigoberfläche mit Wasser be-
pinseln und mit der feuchten Seite in der 
Streumischung wenden. Anschließend 
den Teigling mit dem Verschluss nach 
unten auf ein Tuch legen und nochmals 30 
Minuten ruhen lassen. In der Zwischenzeit 
den Backofen auf 250 Grad Celsius (°C) 
Ober-/Unterhitze vorheizen.

Backen

Nach der Gärzeit den Teigling mit dem Ver-
schluss nach unten auf ein mit Backpapier 
belegtes Blech legen und die Oberfläche 
mit einem Messer einschneiden. Anschlie-
ßend das Blech in die mittlere Schiene des 
vorgeheizten Backofens schieben.

Die Ofentemperatur auf 220°C reduzie-
ren, den Ofen bedampfen und die Brote 
45 bis 50 Minuten backen. Nach etwa 20 
Minuten die Ofentür kurz öffnen, damit 
der Dampf entweichen kann, und das Brot 
knusprig fertigbacken. Nun das Gebäck 
auf einem Gitter abkühlen lassen und da-
nach genießen.� Text: Jessica Engel
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Festivals in der Umgebung
Taubertal-Festival 

Das Taubertal-Festival zählt zu den bekanntesten Festivals in 
Süddeutschland und bietet eine Mischung aus Indie, Rock, Pop 
und Punk. Im Jahr 2026 feiert das Festival sein 30-jähriges Be-
stehen. In den vergangenen Jahren traten dort zahlreiche bekann-
te Künstlerinnen und Künstler wie Sido, Zartmann, Giant Rooks, 
Chapo102 und Lostboi Lino auf. Rund 15.000 Besucher feiern je-
des Jahr in Rothenburg ob der Tauber.

Weitere Informationen unter: taubertal-festival.de

Finkenbachfestival

Das Finkenbachfestival ist das Kult-Musikfestival in Finkenbach 
im Odenwald. Das Genre ist Rock, Krautrock und Folk. Bands wie 
Kraan, Sula Bassana, Spiral Drive, Pristine und Mars Mushrooms 
sind dort vertreten.

Mit einer Festival-Kapazität von rund 1.500 Personen ist es ein klei-
nes Festival, also perfekt für den Einstieg aller Rockliebhaber.

Weitere Informationen unter: finkenbachfestival.de

Würth Open Air

Das „Würth Open Air“ wurde 25 Jahre alt. An diesem Anlass ka-
men auf zwei Tage verteilt Zucchero, Nena, Anastacia, Roy Bianco 
& Die Abbrunzati Boys, ClockClock und Paula Carolina. Das Open 
Air findet jährlich für zwei Tage im „CARMEN WÜRTH FORUM“ in 
Künzelsau statt.

Mit etwa 8.000 Zuschauern ist das Open Air wie ein großes Konzert.

Weitere Informationen unter: wuerth.de/web/de/openair

Sound of Forest

Das „Sound of Forest Festival“ ist ein Indie-Pop-und-Hip-Hop-
Festival am Marbach-Stausee mitten im Wald. Mit Künstlern wie 
Lena&Linus, JAS, Zimmer90, Bruckner, Levin Liam und vielen 
mehr bietet es eine einzigartige Atmosphäre mitten in der Natur. 
Außerdem ist das Festival mit etwa 5.000 Besuchern und zwei 
Bühnen ein gutes erstes Festival.

Weitere Informationen unter: sound-of-the-forest.de

Umsonst und Draußen

Das „Umsonst und Draußen“ ist genau das, was es aussagt. Es ist 
ein Festival über vier Tage auf der Mainwiese in Würzburg. Neben 
unterschiedlicher Live-Musik gibt es DJ-Sets, Kunst, Essen und 
unterschiedliche Unterhaltung.

Mit rund 100.000 Menschen, verteilt auf die vier Tage, bietet die-
ses Festival große Abwechslung für Jung und Alt. Das Festival ist 
ohne Camping, dafür aber mit genauso viel Spaß.

Zum Teil gibt es auch Programmpunkte, die für Gehörlose mithilfe 
einer Dolmetscherin übersetzt werden.

Weitere Informationen unter: umsonst-und-draussen.de
� Text: Jessica Engel
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Erste eigene 
Wohnung: 
Kosten, WG, 
Einrichtung
Der Erhalt der Schlüssel zur ersten Wohnung ist ein unvergessli-
ches Erlebnis. Doch die neu gewonnene Freiheit bringt auch Ver-
antwortung mit sich. Der erste Mietvertrag, der Möbeleinkauf und 
die Stromrechnung – alles ist neu für einen.

Kosten, an die du am Anfang nicht denkst:

Mülltonnen, GEZ-Gebühren, Wohnungskaution, Internetvertrag, 
Hausratversicherung, evtl. sonstige Versicherungen, Lebensmittel

Die Einrichtung 

Die Versuchung ist groß, alles neu zu kaufen und die Wohnung 
genau nach dem Pinterest-Board einzurichten. Das kann schnell 
teuer werden.

Selbst die ganze Einrichtung bei IKEA zu kaufen, wird meist sehr 
teuer.

Tipps:
�	 �Kaufe zuerst das Nötigste, falls du es nicht eh schon hast und 

mitnehmen kannst
	� Hierzu gehören: Bett und Matratze, Tisch und Stühle, Koch-

utensilien und Geschirr, Putzzeug
�	 �Besorge vieles gebraucht, zum Beispiel bei Kleinanzeigen, in der 

Zeitung, Vinted, Flohmärkten oder frage Familie und Freunde, 
ob sie etwas abzugeben haben.

Meistens sind die Dinge zwar gebraucht, aber in einem sehr guten 
Zustand und du sparst dir so viel Geld und handelst nachhaltig.

Plane dein Budget

Dies wird oft unterschätzt. Ein Auszug und der erste große Einkauf 
sind kostspielig. Hierfür ist es sinnvoll, alle Ausgaben rund um den 
Umzug und das Leben in einem Budgetplaner festzuhalten, egal 
ob online („Finanzguru“, „Money Manager“, „Haushaltsbuch“) 
oder auf Papier.

Papierkram

Bevor du einziehst, lohnt sich ein Blick in den Mietvertrag. Was 
darfst du und was nicht?

Außerdem kannst du aus ihm wichtige Dinge wie die Mietsumme 
und Kaution herauslesen.

�	 �Kaltmiete: reine Miete ohne Nebenkosten
�	 �Warmmiete: Kaltmiete plus Nebenkosten
�	 �Kaution: meist zwei bis drei Monatsmieten (bekommst du beim 

Auszug zurück, sofern alles passt)

Du kannst dir auch überlegen, eine Kautionsversicherung abzu-
schließen. Diese ist nicht notwendig, kann dir aber Sicherheit ver-
schaffen.

Denk außerdem an die Wohnungsgeberbestätigung (für die An-
meldung beim Einwohnermeldeamt, Frist: 14 Tage).

Lohnt es sich, in eine WG zu ziehen?

Meistens ja. Da das Gehalt während der Schule, Ausbildung oder 
des Studiums oft nicht für eine eigene Wohnung reicht, ist es sinn-
voll, nach WGs zu schauen. Es gibt gerade in größeren Städten 
viele WGs, da man sich dort die Wohnungen oft nicht allein leis-
ten kann. Daher bieten sie eine gute Gelegenheit, Geld zu sparen 
und wenn du dich mit deinen Mitbewohnern gut verstehst, kannst 
du auch Freunde fürs Leben finden. Außerdem könnt ihr somit die 
meisten Kosten auf euch aufteilen.� Text: Jessica Engel
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Steuererklärung 
für Azubis

Lohnt sich das wirklich?

Viele Auszubildende fragen sich früher oder später, ob sich eine 
Steuererklärung überhaupt lohnt. Schließlich ist das Einkommen 
während der Ausbildung meist eher gering, und viele gehen da-
von aus, dass sie ohnehin keine Steuern zahlen. Tatsächlich ist 
die Erklärung für Azubis in vielen Fällen freiwillig. Das bedeutet: 
Du musst sie nicht zwingend einreichen, kannst es aber tun, um 
dir möglicherweise Geld zurückzuholen. Genau hier liegt der ent-
scheidende Punkt: Auch ohne Abgabepflicht kann sie sich finan-
ziell lohnen.

Der Grund: Während des Jahres wird oft mehr Lohnsteuer einbehal-
ten, als erforderlich wäre. Das kann zum Beispiel passieren, wenn 
dein Gehalt schwankt oder du nicht das ganze Jahr über gearbeitet 
hast. In solchen Fällen berechnet das Finanzamt nachträglich, wie 
viel du tatsächlich hättest zahlen müssen. Die Differenz erhältst 
du zurück. Auch bei niedrigen Ausbildungsgehältern kann sich so 
rasch ein Erstattungsbetrag von mehreren hundert Euro ergeben.

Hinzu kommt, dass viele Kosten im Zusammenhang mit der Ausbil-
dung steuerlich berücksichtigt werden können. Dazu zählen etwa 
Fahrten zur Berufsschule oder zum Betrieb, Fachliteratur, Arbeits-
mittel wie ein Laptop sowie Prüfungsgebühren. Diese sogenann-
ten Werbungskosten beziehungsweise Sonderausgaben verringern 
dein zu versteuerndes Einkommen. Dadurch steigt wiederum die 
Wahrscheinlichkeit einer Erstattung. Gerade die Fahrtkosten wer-
den häufig unterschätzt, können sich über ein Jahr hinweg aber 
deutlich summieren.

Ein wichtiger Unterschied besteht außerdem darin, ob es sich um 
deine erste oder bereits um eine zweite Ausbildung handelt. Bei der 
ersten Ausbildung werden viele Aufwendungen nur als Sonderaus-
gaben anerkannt und sind in ihrer Höhe begrenzt. Anders sieht es 
bei einer weiteren Ausbildung aus – etwa wenn du nach einer ab-
geschlossenen Lehre noch eine zusätzliche Qualifikation erwirbst. 
Dann gelten die Kosten als Werbungskosten und können unbe-
grenzt abgesetzt werden. Zudem ist ein sogenannter Verlustvortrag 
möglich: Verluste werden in spätere Jahre übertragen, in denen du 
mehr verdienst. So kann sich die Erklärung langfristig besonders 
stark auszahlen.

Der Aufwand ist heutzutage deutlich geringer, als viele denken. 
Mithilfe moderner Steuersoftware oder entsprechender Apps lässt 
sich alles oft in kurzer Zeit erledigen, da du Schritt für Schritt durch 
den Prozess geführt wirst. Außerdem hast du ausreichend Zeit: Eine 
freiwillige Erklärung kann bis zu vier Jahre rückwirkend eingereicht 
werden. Du kannst also selbst dann noch Geld zurückholen, wenn 
du dich bisher nie damit beschäftigt hast.

Insgesamt lässt sich sagen, dass sich eine Steuererklärung für Azu-
bis in den meisten Fällen lohnt. Das Risiko ist gering, denn in der 
Regel musst du nichts nachzahlen, wenn du nicht zur Abgabe ver-
pflichtet bist. Gleichzeitig besteht eine gute Chance auf eine Rück-
erstattung. Wer sich etwas Zeit nimmt und die eigenen Ausgaben 
zusammenträgt, kann sich mit überschaubarem Aufwand einen fi-
nanziellen Vorteil sichern.� Text: Marielouise Baumann
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Mehr Sport machen? Klingt erst mal nach 
einem guten Vorsatz, der spätestens im 
Februar wieder vergessen ist. Muss aber 
nicht sein. Denn in Tauberbischofsheim 
gibt es den Tauber Running Club – und 
der macht Laufen deutlich entspannter, 
sozialer und weniger „Ich-quäle-mich-al-
leine-durch-den-Park“.

Jeden Freitag um 17 Uhr trifft sich die 
Gruppe am Wörtplatz. Mitlaufen kann 
jeder: Anfänger, Hobbyläufer, Sportska-
nonen oder Leute, die einfach mal wieder 
an die frische Luft möchten. Es geht nicht 
um Bestzeiten, Pace-Druck oder darum, 

Tauber Running Club: 
Laufen, Leute, gute Laune

WANN? 
Jeden Freitag, 17 Uhr

WO? 
Wörtplatz Tauberbischofsheim

WER? 
Alle, die Lust auf Bewegung und  
nette Leute haben

INSTAGRAM: 
@tauber.runningclub

Also: Laufschuhe an, Ausrede aus. 
Einfach vorbeikommen und mitlaufen.

wer am professionellsten aussieht. Es 
geht darum, gemeinsam loszulaufen, 
Spaß zu haben und mit einem guten Ge-
fühl ins Wochenende zu starten.

Gegründet wurde der Club von Moritz 
Rogler, Kilian Koll und Leon Schick. Die 
Idee: ein moderner Lauftreff für die Re-
gion, bei dem Bewegung und Commu-
nity zusammenkommen. Gelaufen wird 
meistens etwa 45 Minuten auf einer ent-
spannten Strecke. Wenn jemand lang-
samer laufen möchte, ist das völlig okay. 
Niemand wird abgehängt, niemand muss 
sich beweisen.

Und genau das macht den Tauber Run-
ning Club so sympathisch: Man kommt 
hin, läuft mit, lernt neue Leute kennen 
und merkt nebenbei, dass Sport in der 
Gruppe deutlich mehr Spaß macht. Da-
nach geht’s oft noch gemeinsam ins 
Schlosscafé – also quasi Workout plus 
Socializing.

Für 2026 hat der Club schon einige Pläne: 
gemeinsame Läufe in der Region, viel-
leicht größere Events und auf jeden Fall 
viele Freitage mit Bewegung, Gesprächen 
und guter Energie.
� Text: Moritz Rogler
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Oldtimer: 
Warum alte Autos junge 

Menschen begeistern

Oldtimer? Das klingt für viele zunächst 
nach einem Hobby der älteren Genera-
tion, nach Sonntagsausfahrten und Fahr-
zeugen aus vergangenen Jahrzehnten. 
Doch klassische Autos erleben gerade bei 
jungen Menschen ein Comeback.

Aber was genau ist eigentlich ein Oldtimer? 
Als Oldtimer werden Fahrzeuge bezeich-
net, die mindestens 30 Jahre alt sind und 
sich in einem guten, weitgehend originalen 
Zustand befinden. Mit einem H-Kennzei-
chen gibt es zudem steuerliche Vorteile.

Dabei geht es längst nicht nur ums Sam-
meln. Viele junge Menschen entdecken 
Oldtimer, weil sie Technik wieder greifbar 
machen. Man kann verstehen, wie ein 
Auto funktioniert, selbst Hand anlegen 
und eine besondere Verbindung zu seinem 
Fahrzeug aufbauen.

Eine Kindheitserinnerung 
als Startpunkt

Meine eigene Begeisterung für Oldtimer 
begann nicht in einer Werkstatt, sondern 

vor dem Fernseher. Als Kind hat 
mich der Film „Zurück in die Zu-
kunft“ fasziniert. Die Idee, mit 
einem Auto durch die Zeit zu 
reisen, blieb mir im Kopf, auch 
wenn es am Ende kein DeLo-
rean wurde. Trotzdem war der 
Grundstein gelegt: Alte Autos 
waren für mich plötzlich mehr 
als nur Fortbewegungsmittel. 
Sie hatten Geschichte, Charak-
ter und eine Technik, die man 
noch verstehen konnte.

Schrauben statt 
scrollen

Wer einmal einen klassischen Wagen ge-
fahren ist, merkt schnell: Ein Oldtimer 
fühlt sich anders an als ein modernes 
Auto. Während heutige Fahrzeuge vie-
le Aufgaben automatisch übernehmen, 
steht bei älteren Autos der direkte Kon-
takt im Mittelpunkt. Der Motor ist hör-
bar, die Straße spürbar und das Fahren 
wird viel bewusster erlebt. 

Doch die Faszination endet nicht am 
Lenkrad. Wer sich mit Oldtimern be-
schäftigt, lernt viel über Mechanik und 
Handwerk. Viele Bauteile sind übersicht-
lich aufgebaut und ihre Funktionsweise 
lässt sich noch nachvollziehen.

Genau deshalb können Oldtimer auch ein 
spannender Einstieg für junge Menschen 
sein, die sich für eine Ausbildung zum Kfz-
Mechatroniker interessieren. Es entsteht 
ein Gefühl dafür, wie Motor, Getriebe, Fahr-
werk und Karosserie zusammenspielen. 
Neben technischem Wissen sind dabei 
auch Geduld, Genauigkeit und handwerk-
liches Geschick gefragt.

Mein eigener Klassiker: 
der Mercedes-Benz 190E 2.3

Ich fahre selbst einen Mercedes-Benz 
190E 2.3 aus der Baureihe W201. Der 
Klassiker aus den 1980er-Jahren besitzt 
einen 2,3-Liter-Vierzylindermotor mit 132 
PS und ein manuelles Fünfgang-Getriebe. 
Auf dem Papier ist er kein Sportwagen 
und genau das macht seinen Reiz aus.  
Der 190E steht für solide Technik, Zuver-
lässigkeit und Fahrspaß.

Natürlich gehört auch Verantwortung 
dazu. Wartung, Pflege und kleinere Repa-
raturen sind ein fester Bestandteil �
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des Hobbys. Oldtimer-Besitzer beschäfti-
gen sich intensiver mit ihrem Fahrzeug und 
verstehen mit der Zeit immer besser, wie 
alles funktioniert. Ein Oldtimer braucht 
Aufmerksamkeit. Dadurch entsteht eine 
persönliche Verbindung zum Auto.

Mehr als nur alte Autos

Die Oldtimer-Szene lebt nicht nur von 
Fahrzeugen, sondern vor allem von den 
Menschen dahinter. Auf Treffen und Aus-
fahrten entstehen schnell Gespräche, un-
abhängig davon, ob jemand erfahrener 
Schrauber ist oder sich einfach für Technik 
interessiert: Erfahrungen werden geteilt, 
Tipps weitergegeben und oft entstehen 
daraus neue Freundschaften oder gemein-
same Projekte. Auch in der Region Main-
Tauber und rund um Würzburg gibt es eine 

aktive Oldtimer-Szene. In den wärmeren 
Monaten finden regelmäßig Treffen statt, 
bei denen Besucher historische Fahrzeuge 
aus nächster Nähe erleben können.

Retro Classics: Technik, 
Geschichte und Berufe erleben

Wer die Vielfalt klassischer Fahrzeuge ken-
nenlernen möchte, sollte die Retro Classics 
in Stuttgart besuchen. Die Messe zeigt 
nicht nur seltene Sportwagen und beson-
dere Klassiker, sondern auch, wie viel Arbeit 
hinter dem Erhalt alter Fahrzeuge steckt.

Restauratoren, Werkstätten und Fachleu-
te zeigen dort ihr Können und geben Ein-
blicke in Berufe rund um Fahrzeugtechnik 
und Restaurierung. Für junge Menschen, 
die sich für Technik oder eine Ausbildung im 

Kfz-Bereich interessieren, bietet die Messe 
spannende Einblicke in die Welt des Hand-
werks. Weitere Informationen findest du 
unter www.retro-classics.de

Vielleicht liegt genau darin der Grund, war-
um klassische Fahrzeuge wieder viele junge 
Menschen begeistern: Sie sind ein Gegen-
stück zur digitalen Welt. Während moderne 
Autos immer mehr automatisch erledigen, 
laden Oldtimer dazu ein, selbst aktiv zu 
werden.

Sie zeigen, dass Technik nicht nur aus Soft-
ware und Displays besteht, sondern auch 
aus Mechanik, Wissen und Handwerk.
Ein Oldtimer ist deshalb nicht nur ein al-
tes Auto. Er ist ein Stück Geschichte und 
gleichzeitig eine Möglichkeit, Technik neu 
zu entdecken.� Text: Katja Bäumler
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Du hast Lust auf was Süßes, das einfach und schnell gemacht ist?
Dann bist du hier genau richtig! Mit diesen Lotus-Cheesecakes aus 
der Muffinform gelingt dir der perfekte Snack für zwischendurch, 
ganz einfach und unkompliziert nachgebacken.

Zutaten
�	 �100 g Butterkekse 
�	 �50 g flüssige Butter
�	 �2 Eier
�	 �80 g Zucker 
�	 �500 g Magerquark 
�	 �10 g Mehl 
�	 �100 ml Sahne
�	 �Etwas Lotus-Creme und  

Lotus Kekse für die Dekoration

Lotus-Cheesecakes  
aus der Muffinform
Der Lotus-Hype für zu Hause

Zubereitung

Zunächst musst du die Kekse fein zerkleinern und mit der flüs-
sigen Butter vermischen. Verteile die Keksbrösel anschließend 
gleichmäßig auf die Muffinförmchen und drücke sie fest an. Das 
funktioniert am besten mit dem Boden eines schmalen Glases.

Danach kommen die restlichen Zutaten ins Spiel: Schlage zu-
erst das Ei mit dem Zucker schaumig auf (am besten mit einem 
Handrührgerät). Rühre anschließend den Magerquark mit einem 
Schneebesen unter, bis eine glatte Masse entsteht. Zum Schluss 
gibst du noch die Sahne hinzu und verrührst alles kurz zu einer 
cremigen Textur. 

Kleiner Tipp: Sieb das Mehl, um Klümpchen zu vermeiden. 
(Kann man irgendwo nebendran platzieren)

Jetzt füllst du die Masse vorsichtig in die vorbereiteten Muffin-
förmchen.

Heize den Ofen zuerst auf 180 °C Ober-/Unterhitze vor. Kurz 
bevor die Cheesecakes in den Ofen kommen, schaltest du die 
Temperatur auf 120 °C herunter. Lass die Cheesecakes nun für 
circa 60 Minuten langsam backen.

Lass die gebackenen Cheesecakes nun abkühlen. Erhitze die 
Lotus-Creme, am besten kurz in der Mikrowelle, bis sie flüssig 
wird. Gieße die Creme über die Cheesecakes, streue zum Schluss 
zerbröselte Lotus-Kekse darüber.

Dieses Rezept ist vielseitig und eignet sich auch perfekt für 
andere Geschmacksrichtungen! Du kannst die Lotus-Creme ganz 
einfach durch andere Cremes (wie Nutella oder Pistaziencreme) 
ersetzen oder die Cheesecakes stattdessen mit einer fruchtigen 
Himbeerfüllung zubereiten. Deiner Kreativität sind keine Grenzen 
gesetzt!
� Text: Elif Icli
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Tommy’s Café & Bar: 
Kaffee am Tag, 
Drinks am Abend
Keine Lust, für einen entspannten Nachmittag oder einen schönen 
Abend erst in die nächste Großstadt zu fahren? Dann solltet ihr Tom-
my’s Café & Bar kennen. Der neue Treffpunkt in der Hauptstraße in 
Tauberbischofsheim verbindet gemütliches Café-Ambiente mit einer 
lockeren Bar.

Das Konzept ist einfach: Tagsüber gibt es Kaffee, kleine Snacks und 
Zeit zum Abschalten. Abends sorgen Drinks und eine entspannte At-
mosphäre dafür, dass aus „Wir bleiben nur kurz“ schnell ein längerer 
Ausflug werden kann. Ob nach der Schule, nach der Arbeit, für ein 
Date oder zum Treffen mit Freunden und Familie: Tommy’s passt zu 
vielen Gelegenheiten.

Auch das abwechslungsreiche Veranstaltungsangebot macht einen 
Besuch lohnenswert. Bei Partys und besonderen Events gibt es bei-

spielsweise Live-DJs, Musik und Gegrilltes. Beim Altstadtfest ist das 
Café ebenfalls mit Getränken und alkoholfreien Alternativen vertre-
ten. So entwickelt es sich zunehmend zu einem Ort, an dem man nicht 
nur gemeinsam etwas trinken, sondern auch etwas erleben kann.

Das Besondere ist die Mischung: modern, aber nicht abgehoben; ge-
mütlich und dennoch mit echtem Bar-Feeling. Hier kommen unter-
schiedliche Generationen zusammen. Egal, ob man auf einen Kaffee 
vorbeischaut, mit Freunden in den Abend startet oder bei einem 
Event neue Menschen kennenlernt: Bei Tommy’s sollen sich Jung und 
Alt gleichermaßen willkommen und wohlfühlen.

Kurz gesagt: Freunde oder Familie zusammentrommeln, vorbei-
schauen und selbst herausfinden, ob Tommy’s euer neuer Lieblings-
platz wird.� Text: Moritz Rogler
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Eine Auszeit vom Alltag
Bei einem Pralinenkurs in Lauda gönnten wir uns – drei Azubis der 
Fränkischen Nachrichten – eine kleine Auszeit vom Alltag.

Neben dem Herstellen und Naschen, hat uns Silke Schwager mit 
ihrem Workshop wichtige Tipps und Tricks für schöne und vor al-
lem leckere Pralinen gegeben. 

In der Kreativ- und Genusswerkstatt „Auszeit“ erklärte uns 
Schwager zunächst die wichtigsten Grundlagen rund um Pralinen. 
Dabei erfuhren wir, welche verschiedenen Arten es gibt – etwa 
Hohl-, Schicht- und Formpralinen.

Danach ging es auch schon los: In Zweiergruppen durften wir fünf 
verschiedene Pralinen herstellen. In den Wartezeiten halfen wir 
den anderen Gruppen, naschten oder tauschten uns aus. Lang-
weilig wurde es also nie.

Als nach ein paar Stunden alle Pralinen fertig waren, reflektierten 
wir den Abend, teilten die Leckereien untereinander auf und pack-
ten sie ein. Denn was gibt es Besseres, als Pralinen mit nach Hause 
zu nehmen?

ANZEIGE

Mit dem Konzept bietet die Inhaberin nicht nur Raum, Neues aus-
zuprobieren, Menschen kennenzulernen und Spaß zu haben. Es 
bietet den perfekten Ort, für eine Auszeit vom Alltag: ohne Druck 
und Trubel. Man kann abschalten und Zeit mit seinen Liebsten 
oder neuen Bekanntschaften verbringen. Ohne an den Alltags-
stress im Hintergrund zu denken.� Text: Marielouise Baumann
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Adopt, don’t shop
Warum dein bester Freund vielleicht schon  

im Tierheim auf dich wartet

Kosten- oder Erziehungsaufwand unter-
schätzt haben.

Wer sich einen bestimmten Hund wünscht, 
sollte deshalb auch im Tierschutz nachfra-
gen. Oft wartet genau dort der passende 
Vierbeiner.

Warum Adoption die  
bessere Wahl sein kann

Ein großer Vorteil: Die Mitarbeiter und Pfle-
gestellen kennen ihre Tiere meist sehr ge-
nau. Sie können einschätzen, ob ein Hund 
besser zu einer Familie, einer Einzelperson 
oder in einen ruhigen Haushalt passt. So 
steigen die Chancen, dass Mensch und 
Tier langfristig gut zusammenleben. Viele 
Tiere sind bereits tierärztlich untersucht, 
geimpft, gechipt und häufig auch kastriert. 

Ein Haustier  
bedeutet Verantwortung

Ein Haustier bringt nicht nur Freude, son-
dern auch Verantwortung mit sich. Futter, 
Tierarztkosten, Versicherungen sowie Zeit 
für Beschäftigung und Erziehung sollten vor 
der Anschaffung eingeplant werden. Des-
halb führen Tierschutzvereine vor einer Ver-

Ein Hund oder eine Katze bereichert das 
Leben. Doch bevor die Entscheidung auf 
einen Züchter oder ein Online-Inserat 
fällt, lohnt sich ein Blick in den Tierschutz. 
Hinter dem Motto „Adopt, don’t shop“ 
steckt die Idee, Tieren aus Tierheimen 
und Pflegestellen eine zweite Chance zu 
geben, anstatt die Nachfrage nach immer 
neuen Würfen zu fördern.

Auch in der Region Main-Tauber warten 
viele Hunde, Katzen und Kleintiere auf ein 
neues Zuhause. Hinter jedem Tier steckt 
eine eigene Geschichte: Manche mussten 
wegen veränderter Lebensumstände ab-
gegeben werden, andere stammen aus 
schlechter Haltung oder wurden als Fund-
tiere aufgenommen.

Mehr als nur Mischlinge

Ein weit verbreiteter Irrglaube lautet, dass 
Tierheime ausschließlich ältere Misch-
linge vermitteln. Tatsächlich warten dort 
regelmäßig auch Rassehunde wie Labra-
dore, Schäferhunde, Chihuahuas, Franzö-
sische Bulldoggen oder American Akitas 
auf ein neues Zuhause. Viele wurden nicht 
wegen ihres Verhaltens abgegeben, son-
dern weil ihre früheren Besitzer den Zeit-, 

mittlung persönliche Gespräche und häufig 
auch Vor- und Nachkontrollen durch. Sie 
dienen dem Wohl der Tiere und helfen da-
bei, das passende Zuhause zu finden.

Tierschutz in der Region

Tierschutzverein Tauberbischofsheim 
und Umgebung e.V.
Seit 1994 engagiert sich der Verein für Tie-
re in Not. Er vermittelt Hunde, Katzen und 
Kleintiere, kümmert sich um Fundtiere und 
unterstützt Kastrationsaktionen für Stra-
ßenkatzen. Da derzeit keine eigene Tier-
auffangstation besteht, werden viele Tiere 
auf privaten Pflegestellen betreut. Gesucht 
werden deshalb regelmäßig Pflegefamilien, 
ehrenamtliche Helfer sowie Spenden.

Tierheim Bad Mergentheim
Auch das Tierheim Bad Mergentheim setzt 
sich für Hunde, Katzen und Kleintiere ein. 
Viele der Tiere stammen aus schwierigen 
Lebenssituationen oder wurden als Fund-
tiere aufgenommen. Das Tierheim vermit-
telt sie in passende Familien und berät In-
teressierte bei der Auswahl des geeigneten 
Haustiers. Darüber hinaus freut sich das 
Team über ehrenamtliche Unterstützung 
und Spenden.� Text: Katja Bäumler

So kannst du helfen

�	 ��Ein Tier adoptieren 
�	 ��Geld- oder Sachspenden leisten 
�	 ��Pflegestelle auf Zeit werden 
�	 ��Ehrenamtlich mitarbeiten 
�	 ��Mitglied in einem Tierschutz-

verein werden�
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Günstig reisen
So entdeckst du die Welt mit kleinem Budget

Reisen muss nicht zwangsläufig teuer sein. 
Viele Menschen wünschen sich, fremde 
Länder, andere Kulturen und faszinieren-
de Städte kennenzulernen, sind jedoch 
der Meinung, dass dafür ein hohes Budget 
erforderlich ist. Dabei gibt es heutzutage 
zahlreiche Möglichkeiten, kostengünstig 
unterwegs zu sein, ohne auf besondere 
Erlebnisse und wertvolle Erfahrungen ver-
zichten zu müssen. Mit etwas Planung, 
Flexibilität und den richtigen Tipps kann 
fast jeder die Welt erkunden. Besonders 
Backpacking und Trampen sind beliebte 
Möglichkeiten, um mit wenig Geld große 
Abenteuer zu erleben.

Früh planen und Preise ver-
gleichen

Wer günstig reisen möchte, sollte zeitig 
buchen. Besonders bei Flügen und Unter-
künften lohnt es sich, mehrere Wochen 
oder sogar Monate im Voraus nach Ange-
boten zu suchen. Preisvergleichsportale 
helfen dabei, die günstigsten Optionen 
zu finden. Oft sind Flüge unter der Woche 
deutlich billiger als am Wochenende. Auch 
alternative Flughäfen können viel Geld 
sparen.

Flexibilität spielt ebenfalls eine große 
Rolle. Wer nicht an feste Reisedaten ge-
bunden ist, kann von Last-Minute-Ange-
boten oder besonders günstigen Reisezei-
ten profitieren. Außerhalb der Ferien sind 
viele Reiseziele deutlich preiswerter und 
weniger überlaufen.

Backpacking als günstige Rei-
seform

Besonders beliebt bei jungen Reisenden ist 
das Backpacking. Mit einem Rucksack und 
wenig Gepäck reist man flexibel von Ort 
zu Ort und spart dabei oft viel Geld. Back-
packer übernachten häufig in Hostels, auf 

Campingplätzen oder in günstigen Gäste-
häusern. Viele kochen selbst oder essen 
günstiges Streetfood, um die Reisekasse 
zu schonen.

Der Vorteil beim Backpacking liegt vor al-
lem in der Freiheit. Reisende können spon-
tan ihre Route ändern, neue Orte entde-
cken und leichter mit anderen Menschen 
in Kontakt kommen. Gleichzeitig erlebt 
man Länder oft authentischer als bei einer 
klassischen Pauschalreise.

Trampen und günstige Ver-
kehrsmittel nutzen

Auch beim Transport lässt sich viel sparen. 
Busse, Bahnen und Fahrgemeinschaften 
sind meist deutlich günstiger als Taxis 
oder Mietwagen. In vielen Städten gibt 
es Tages- oder Wochentickets für Touris-
ten, mit denen man zusätzlich Geld sparen 
kann.

Manche Reisende entscheiden sich sogar 
fürs Trampen. Dabei fährt man kostenlos 
oder gegen einen kleinen Beitrag bei ande-
ren Autofahrern mit. Besonders Backpa-
cker nutzen diese Möglichkeit, um günstig 
von einem Ort zum nächsten zu gelangen. 
Gleichzeitig lernt man oft interessante 
Menschen kennen und erlebt spontane 
Abenteuer. Trotzdem sollte man beim 
Trampen immer vorsichtig sein und auf die 
eigene Sicherheit achten.

Günstige Unterkünfte nutzen

Hotels sind nicht immer die beste Wahl für 
Sparfüchse. Hostels, Ferienwohnungen 
oder Gästehäuser bieten oft eine günstige 
und gleichzeitig gemütliche Alternative. 
Besonders beliebt sind auch Plattformen 
für private Unterkünfte oder Couchsurfing, 
bei denen Reisende kostenlos bei Einheimi-
schen Übernachtungen buchen können.

Camping ist ebenfalls eine preiswerte 
Möglichkeit, vor allem in Europa. Viele 
Campingplätze bieten gute Ausstattung 
zu niedrigen Preisen und ermöglichen 
gleichzeitig ein naturnahes Reiseerlebnis.
Mit kleinem Budget unterwegs essen

Auch beim Essen lässt sich viel sparen. 
Statt täglich in Restaurants zu essen, kann 
man lokale Märkte besuchen oder selbst 
kochen. Streetfood ist in vielen Ländern 
nicht nur günstig, sondern auch ein au-
thentischer Teil der Kultur. Wer dort isst, 
wo auch Einheimische essen, spart oft 
Geld und erlebt die regionale Küche be-
sonders authentisch.

Kostenlose Sehenswürdigkei-
ten entdecken

Nicht jede Attraktion kostet Eintritt. Viele 
Städte bieten kostenlose Museen, Stadt-
führungen oder öffentliche Parks an. Oft 
sind gerade die einfachen Erlebnisse – ein 
Spaziergang durch die Altstadt, ein Son-
nenuntergang am Strand oder ein Ge-
spräch mit Einheimischen – die schönsten 
Erinnerungen einer Reise.

Fazit

Günstig zu reisen bedeutet nicht, auf 
Abenteuer oder Komfort verzichten zu 
müssen. Mit guter Planung, Offenheit 
und etwas Kreativität lassen sich unver-
gessliche Reisen auch mit kleinem Budget 
verwirklichen. Backpacking und Trampen 
zeigen dabei, dass man die Welt auch ohne 
viel Geld entdecken kann. Wer flexibel 
bleibt und bewusst reist, sammelt Erfah-
rungen, die oft wertvoller sind als Luxus.

� Text: Jessica Engel
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Vielen jungen Menschen ist es wichtig, dem Trend zu folgen. Vor al-
lem bei Mode, Beauty, und dem alltäglichen Lifestyle. Doch Trends 
kommen und gehen. Wie ist das also mit einem kleinen Budget ver-
einbar? Die gute Nachricht: Gute Looks brauchen kein großes Bud-
get. Wer ein bisschen kreativ ist, kann seinen eigenen Style finden, 
Geld sparen und dabei sogar noch etwas für die Umwelt tun.

Trendy muss nicht teuer sein

Mode ist heute viel mehr als nur teure Marken oder der neueste 
Hype aus Social Media. Viel wichtiger ist, dass du Sachen trägst, 
in denen du dich wohlfühlst. Schon mit ein paar günstigen Basics 
wie Jeans, T-Shirts, Hoodies oder Sneakern lassen sich viele Out- 
fits zusammenstellen. Wenn die Teile gut kombinierbar sind, wir-
ken auch einfache Looks modern. Ein Tipp: Lieber wenige Teile 
kaufen, die wirklich zu dir passen, statt ständig spontan irgend-

etwas mitzunehmen. So baust du dir nach und nach einen Kleider-
schrank auf, aus dem du wirklich viel herausholen kannst.

Secondhand: Günstig, 
individuell und voll im Trend

Secondhand ist längst kein Geheimtipp mehr. In Vintage-Läden, 
auf Flohmärkten, in Apps oder auf Online-Plattformen gibt es 
oft echte Schätze – und das für viel weniger Geld als in normalen 
Geschäften. Gerade für Jugendliche ist Secondhand spannend, 
weil man mit wenig Geld verschiedene Styles ausprobieren kann. 
Ob Oversize-Jacke, Denim, coole Taschen oder Retro-Sneaker. 
Viele Trends lassen sich gebraucht viel günstiger shoppen. Aber 
auch beim Secondhand-Shoppen sollte man sich fragen, ob man 
das Kleidungsstück wirklich braucht, ob es zum Style passt und ob 
man es oft tragen wird.

Mode 
und Trends mit 
kleinem Budget
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Clever sparen, ohne auf Style zu verzichten

Wer modisch unterwegs sein will, muss nicht jedem Trend hinter-
herrennen. Oft reicht es, einzelne trendige Stücke mit schlichten 
Basics zu kombinieren. Auch Kleidertausch mit Freunden kann 
eine gute Idee sein. So bekommst du „neue“ Teile, ohne Geld aus-
zugeben.

Außerdem lohnt es sich, auf Qualität zu achten. Ein etwas besser 
verarbeitetes Teil, das du lange trägst, ist oft sinnvoller als ein 
billiges Shirt, das nach zwei Wäschen ausgeleiert ist. Mode mit 
kleinem Budget heißt also nicht nur billig kaufen, sondern smart 
auswählen.

Dein Style, deine Entscheidung

Am Ende geht es bei Mode nicht darum, möglichst viel zu besitzen. 
Es geht darum, deinen eigenen Look zu finden und Spaß daran zu 
haben. Secondhand, nachhaltiger Konsum und clevere Einkaufs-
entscheidungen zeigen: Stil hat nichts mit dem Preis zu tun.

Wer kreativ kombiniert, bewusst shoppt und auch mal gebraucht 
kauft, kann super aussehen und das mit gutem Gewissen und klei-
nem Budget.� Text: Jesscia Engel
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Überraschend dabei: Nicht einfache Helfertätigkeiten sind am 
stärksten betroffen, sondern zunehmend auch akademische Beru-
fe. Zwischen 2019 und 2022 stieg das Substituierbarkeitspoten-
zial in Expertenberufen – also Tätigkeiten, für die meist ein Hoch-
schulabschluss nötig ist – um fast zehn Prozentpunkte und damit 
stärker als in jeder anderen Anforderungsgruppe. Der Grund: Ge-
nerative KI kann inzwischen Texte verfassen, Programmcode 
schreiben oder Berichte zusammenfassen – Aufgaben, die früher 
als „nicht automatisierbar“ eingestuft wurden.

Wichtig zu wissen: Ein hohes Substituierbarkeitspotenzial be-
deutet nicht automatisch, dass ein Beruf verschwindet. IAB-For-
scherinnen betonen, dass wirtschaftliche, rechtliche und ethische 
Gründe die tatsächliche Automatisierung oft ausbremsen – Beru-
fe verändern sich meist, statt komplett wegzufallen. Wer wissen 
möchte, wie es um den eigenen Wunschberuf steht, kann das kos-
tenlose Tool Job-Futuromat der Bundesagentur für Arbeit nutzen.
� Text: Urs Eberle

Ob ChatGPT, Copilot oder andere KI-Tools – Künstliche Intelligenz 
ist längst kein Zukunftsthema mehr, sondern verändert schon heu-
te, wie gearbeitet und gelernt wird. Für Schülerinnen und Schüler, 
die vor der Berufswahl stehen, stellt sich deshalb eine ganz kon-
krete Frage: Was bedeutet das für meinen Start ins Berufsleben?

KI verändert den Berufseinstieg schon jetzt: Laut einer aktuellen 
Randstad-ifo-Personalleiterbefragung setzen bereits 14 Prozent 
der befragten Unternehmen KI-Systeme für Aufgaben ein, die 
früher oft Berufseinsteiger übernommen haben. Klassische Ein-
stiegsaufgaben – etwa einfache Recherchen, Textentwürfe oder 
Auswertungen – lassen sich zunehmend automatisiert erledigen. 
Das heißt aber nicht, dass der Berufseinstieg unmöglich wird: 
Es verschieben sich die Anforderungen. Wer künftig einsteigt, 
braucht neben Fachwissen zunehmend Fähigkeiten, mit KI-Werk-
zeugen umzugehen, statt reine Routinearbeit zu leisten.

Was heißt das für deine Berufswahl?

Ein KI-Berater vom Recruiting-Portal Stuzubi bringt es auf den 
Punkt: Je höher das Anforderungsniveau eines Berufs, desto stär-
ker steigt aktuell das Substituierbarkeitspotenzial. Trotzdem 
bleibt der automatisierbare Anteil in akademischen Berufen insge-
samt niedriger als in anderen Anforderungsniveaus. Für die eigene 
Berufswahl bedeutet das: Statt sich von einzelnen Prozentzahlen 
verunsichern zu lassen, lohnt sich ein Blick auf die konkreten Tä-
tigkeiten eines Berufs – und darauf, wie viel davon menschliches 
Urteilsvermögen, Kreativität oder direkten Kontakt zu anderen 
Menschen erfordert.

Wer ist eigentlich am stärksten betroffen?

Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) misst 
seit Jahren das sogenannte Substituierbarkeitspotenzial: den An-
teil der Tätigkeiten eines Berufs, die schon heute technisch von 
Computern oder KI erledigt werden könnten.

2022 arbeiteten in Deutschland durchschnittlich 38 Prozent der 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Berufen mit einem 
hohen Substituierbarkeitspotenzial von über 70 Prozent – 2019 
waren es noch 34 Prozent.

Künstliche Intelligenz: 
Chance oder Risiko für 
deinen Berufseinstieg?

So gehst du das Thema KI 
beim Berufseinstieg an:

�	 ��Informier dich konkret: Schau dir im Job-Futuromat an, wie 
es um deinen Wunschberuf steht – das gibt eine realistische-
re Einschätzung als Bauchgefühl oder Schlagzeilen.

�	 ��Nutze KI aktiv zum Lernen: Ob Bewerbungsunterlagen che-
cken, Prüfungsfragen simulieren oder Fachbegriffe erklären 
lassen – der souveräne Umgang mit KI-Tools wird selbst zur 
gefragten Kompetenz.

�	 ��Baue menschliche Stärken aus: Kommunikation, Team-
arbeit, Verantwortung übernehmen und praktisches Können 
lassen sich von KI nur schwer ersetzen – das gilt in nahezu 
jedem Beruf.

�	 ��Frag im Bewerbungsgespräch nach: Wie setzt der Betrieb 
KI schon ein? Gibt es eine KI-Policy? Das zeigt, wie zukunfts-
orientiert ein Ausbildungsbetrieb aufgestellt ist – und ist ein 
völlig legitimes Thema für Azubis.
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Wir begleiten das Projekt Nei g'schaut von der ersten Idee bis zum 
fertig gedruckten Heft. Wir kümmern uns um die Suche nach einer 
Druckerei sowie die genaue Planung und das Schreiben der einzel-
nen Artikel. Zum Aufgabenbereich zählen außerdem die Unter-
stützung beim Anzeigenverkauf, der gesamte Vertrieb sowie unter-

schiedliche Marketingmaßnahmen. Natürlich übernehmen wir am 
Ende auch das Verteilen an Schulen und Auslagestellen. Durch die 
enge Zusammenarbeit mit dem Layout-Team der FN-Redaktion und 
den Mediaberatern entsteht so jedes Jahr ein neues Magazin, das 
von uns für euch gemacht ist.

Das Team
Nei g’schaut
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Schau nei  
ins Web!
Das Magazin findest du auch als E-Paper auf 
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DAS BIETEN WIR DIR:
-  kostenfreies Deutschlandticket
- Möglichkeit zum mobilen Arbeiten
- Eigenverantwortliches Azubi-Projekt
- Mietzuschuss während der Studienphase
-  Regionale Vergünstigungen durch die „FN-Card PREMIUM“ und 

 überregionale durch Corporate Benefits
- Team-Events und sportliche Aktivitäten wie z. B. Volleyball, Lauf-Team
- Diverse Angebote zur Unterstützung Deiner Gesundheit
- Frisches Obst und kostenfreie Getränke
- Möglichkeit zur Übernahme nach der Ausbildung

Mehr Infos unter: www.fraenkische-nachrichten.de

Bewirb Dich jetzt für
September 2027!

Als führendes Medienunternehmen in der Region bieten die Fränkischen Nachrichten
vielseitige Karriereperspektiven. Die Vielfalt unserer Branche, die Begeisterung für Medien und
die Leidenschaft für unsere Region und ihre Menschen machen uns aus.

Wir sind Teil der HAAS Mediengruppe mit rund 700 Mitarbeitenden und Sitz in Mannheim und 
können so unseren Mitarbeitenden zusätzliche Ausbildungs- und Aufstiegschancen bieten. 
Das Medienportfolio der Gruppe besteht aus Tageszeitungen, Digitalaktivitäten, Dienstleistungen 
und Radiobeteiligungen. 

Ausbildung
 Medienkaufleute (m/w/d)

Digital und Print

  Redaktionsvolontär (m/w/d)

Duales Studium
Bachelor of Arts (m/w/d)

Medien- und Kommunikationswirtschaft
 BWL – Marketing Management

Dein Einstieg in die 
Welt der Medien

Unternehmen der HAAS Mediengruppe: azp, Bergsträßer Anzeiger, Fränkische Nachrichten, HAAS Media, HAAS Publishing, 
Headline24, MANNHEIMER MORGEN, PDK Pressedienst Kurpfalz, Schwetzinger Zeitung

WIR FÖRDERN DICH
UND BILDEN AUS!

fnweb.de

UND WOHIN?
Egal, wohin die Reise geht, mit den Fränkischen 
Nachrichten und FN-Reisen verpasst ihr auch im 
Urlaub nicht das Wichtigste aus eurer Heimat.  

TIME TO
RELAX
fn-reisen.com
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Gewinnspiel
Alles, was du tun musst, ist an unserer 10-Fragen-Umfrage 
teilzunehmen! (dauert ca. 1 min)
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